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Zur Drainagefrage. 


Das Landes-Oekonomie-Kollegium hat in feiner Februar-Sitzung 
des Jahres 1860 das vom Liegnitzer Verein geſtellte Verlangen, 
„daß Vorſchüſſe aus öffentlichen Kaſſen oder Inſtituten zur Anlage 
von Drainirungen gemacht, und dieſelben vor den bereits auf dem 
zu meliorirenden Grundſtücke haftenden Kapitalien prioritätiſch ein— 
getragen würden,“ als einen zu weit gehenden Antrag unberückſich— 
tigt gelaſſen; das Herrenhaus iſt über die Petition des gedachten 
Vereins am 25. Februar v. J. zur Tagesordnung übergegangen, 
und auch das Haus der Abgeordneten beſeitigte dieſe Petition in 
ſeiner Sitzung vom 7. März durch einen gleichen Beſchluß. 

Das erſte trübe Reſultat möchte faſt abſchrecken, eine Angelegen: 
heit, die bereits in den höchſten Inſtanzen gründlich ventilirt iſt, fer 
ner zu beſprechen, und wenn wir die Anſicht, auf welche ſich jene 
Entſcheidungen hauptſächlich ſtützen, nämlich die, daß durch den ge— 
forderten privilegirten Kredit zu Drainirungs-Ausführungen eine un: 
gerechtfertigte Benachtheiligung der übrigen Hypothekengläubiger ftatt- 
finde, theilen könnten, würden wir uns wohl auch davon haben ab- 
halten laſſen. 


Daß unter gewiſſen Umſtänden, nämlich dann, wenn die Aus— 
führung der Drainirung eine überflüffige oder unrichtige geweſen, 
eine ſolche Benachtheiligung eintreten kann, räumen wir ein, denn 
in dieſem Falle würde das alte Werthsverhältniß daſſelbe geblieben 
ſein, und die dem Drainirungs⸗Kredit nachgeſtellten Hypothekengläu— 
biger würden um die nutzlos aufgewendeten Kapitalbeträge ſchlechter 
zu ſtehen kommen; iſt aber die Drainage für eine gewiſſe Fläche für 
nothwendig und zweckmäßig erkannt und dieſe Melioration techniſch 
richtig und gut ausgeführt, dann kann eine Benachtheiligung nicht 
mehr zugegeben werden, und es dürfte ſich nur noch fragen, ob die 
gemachten Verwendungen im richtigen Verhältniß zu dem erzielten 
Mehrwerth des Grundftüces ſtehen? 


Wir unſrerſeits fordern aber überhaupt nur einen privilegirten 
Kredit für den erlangten Mehrwerth, und für den Hypotheken— 
gläubiger, welcher dem für dieſe nützliche Verwendung aufzunehmen: 
den Kapital Priorität einräumen ſoll, dürfte unſres Erachtens ein 
Nachtheil nicht erwachſen. 

Man wird uns vielleicht den Einwand machen, daß eben die 
Feſtſtellung, ob die auf die Drainirung gemachte Verwendung dem 
erzielten Mehrertrage entſpricht oder nicht, unmöglich ſei, weil noch 
nicht hinlängliche Erfahrungen über die Erfolge des Drainirens vor— 
liegen; dem begnügen wir uns jedoch zu entgegnen, daß bereits ſeit 
länger als einem Decennium die mannigfachſten Erfahrungen vor: 
liegen, welche es beſtätigen, daß da, wo die Drainirung näthig 
war und wo ſie richtig ausgeführt wurde, die glänzendſten 
Reſultate erzielt wurden. 

Die engliſchen Farmer rechnen, nach des Landes-Oekonomie-Raths 
Herrn Weyhe's Bericht vom 13. Auguſt 1841, im geringſten 
[Maße auf eine Erhöhung der Rente von 10 Prozent des ver: 
wendeten Kapitals. 

In Frankreich, wo ein Geſetz die Aufnahme eines Darlehns von 
100 Millionen zur Drainirung feſtſtellt, wird allgemein angenommen, 
daß ſich der Ertrag des Feldes um 25 —50 Prozent ſteigere. 


In Belgien, wo die Drainirung ſeit dem Jahre 1850 in ſteti⸗ 
gem Steigen ſich befindet und rege gefördert wird, verzinſt ſich nach 
den angeſtellten Berechnungen das Kapital auf circa 20 Prozent. 

Graf Viſart zu Bury, der ſeine erſten Verſuche mit der Drai⸗ 
nirung 1832 machte, berechnet den erzielten Mehrertrag auf 
25 Prozent. 

Berückſichtigt man in dieſem letzten Falle, daß die früher auf 
undrainirtem Boden erzielten 100 Prozent Bruttoerträge waren, 
von denen noch auf Wirthſchaftskoſten und Gefahren ꝛc. die ent⸗ 
ſprechenden Prozent⸗Abzüge zu machen find, um den Netto⸗Extrag 
zu ermitteln: jo gewinnen jene 25 Prozent, die doch ein mehr 
erzielter Netto-Gewinn find, an Bedeutung. 

Aehnliche Reſultate ſind auch bei uns erlangt worden, und es 
ließen ſich viele Fälle nachweiſen, wo die auf Drainage zweckmäßig 
verwendeten Kapitalien ſofort im erſten Jahre der Nutzung, durch 
die erzielten Mehrerträge, vollſtändig zurückerſtattet wurden. 

Und alle dieſe Data ſollten uns noch nicht genügen, um wenig: 
ſtens eine annähernde Berechnung des durch die Drainirung zu er: 
zielenden Mehrwerthes anzulegen und aufzuſtellen? — 


Nach den Mittheilungen des Landes-Oekonomie⸗Kollegii koſtet die 
Drainirung pro Magdeburger Morgen 8 bis 15 Thlr. oder durch⸗ 
ſchnittlich, wie bei den Berechnungen im Hauſe der Abgeordneten 
angenommen worden, 10 Thlr., obwohl ſie mit 12 Thlr. richtiger 
bemeſſen fein dürfte. f 


Bevor alſo überhaupt ein Kredit zur Drainirung gewährt wer⸗ 
den kann, iſt es erforderlich, feſtzuſtellen, ob der zu erzielende Mehr: 
werth den zur Erreichung des Zweckes zu verwendenden Unkoſten 
entſpricht, ob ein neues Werthobjekt erzielt wird? — 

Nur dieſes neue Objekt nach ſeinem wirklichen Werthe kann 
Gegenſtand der Beleihung ſein; ſind die zur Erwerbung deſſelben 
aufgewandten Koſten zu hoch, ſo kann eine Beleihung nur ſo weit 
erfolgen, als der Werth dieſelbe rechtfertigt; iſt der erzielte Mehr— 
werth höher, als die zur Erreichung deſſelben verwendeten Koſten, 
ſo ſind doch nur immer dieſe als Maximum darzuleihen. 

Dieſe Annahmen wollen wir als erſte Grundſätze der Beleihung 
hinſtellen. 

Der Darlehnsgeber, ſei es nun der Staat ſelbſt, ein Kreditin⸗ 
ſtitut oder eine Aktiengeſellſchaft ꝛc., hat hiernach ſich, wie allen denen, 
welche dem zu gewährenden Kredit Priorität einräumen ſollen, die 
Gewißheit zu verſchaffen, daß das neu zu erzielende Werthsobjekt 
mindeſtens ein Aequivalent für den Kredit bietet. 

Zu dieſem Zweck würde vor Bewilligung des Kredits eine Kom— 
miſſion von Sachverſtändigen unter Zuziehung eines ſtaatlich ge: 
prüften Drain⸗Technikers (der womöglich ſelbſt ausführender Beamte 
des Kreditgebers fein mochte) zu deputiren fein, um das Projekt 
genau zu prüfen, die zu verwendenden Koſten zu berechnen, ſich Ein— 
ſicht in die Wirthſchaft des Kreditſuchers zu verſchaffen, auch ſich 
möglichſt über deſſen Perſönlichkeit zu informiren, und demnächſt 
einen genauen Bericht abzuſtatten und ſich in demſelben über den 
zu gewährenden Kredit gutachtlich zu äußern. 

Wird hiernach ein beſtimmter, nach Maßgabe der fortſchreitenden 
Drainirung zu realiſirender, Kredit gewährt, und von dem Darlehns— 
ſucher acceptirt, dann müßte die Ausführung der Drainage ſelbſt 
durch ſtaatlich geprüfte, von dem Darlehnsgeber kommittirte Drain— 
techniker, deren Arbeiter wiederum einer Superkontrole zu unter— 
werfen ſind, ins Werk geſetzt werden. 

Bei Gewährung eines Kredits zur Drainirung müßte ferner 
hauptſächlich eine möglichſt ſchnelle Amortiſation im Auge behalten 
und eine Amortiſationsperiode von 15 Jahren womöglich nicht 
überſchritten werden. 

Die Drainirung iſt rückſichtlich ihrer Dauer noch nicht hinläng— 
lich erprobt, um auf's Ungewiſſe hin einen 20 jährigen oder längeren 
Kredit zu bewilligen. Dem Kreditſuchenden wird ein außerordent⸗ 
licher Kredit gewährt, der ihm ein todtliegendes Kapital flüſſig macht, 
und ihm geftattet, von demſelben reichliche Zinſen zu nehmen; iſt es 
da unbillig, wenn der Helfer dieſe Zinſen fo lange beanſprucht, bis 
er rückſichtlich des vorgeliehenen Kapitals und der Zinſen vollſtändig 
befriedigt ift? 

Nehmen wir dieſe Zinſen aber bei einer ſegensreichen Drainirung 
nur mäßig mit 10 Prozent, oder etwa 1 Thlr. pro Magdeburger 
Morgen, nach den vorliegenden Annahmen und Erfahrungen an, ſo 
würde die gedachte Amortiſationsperiode ſehr bequem einzuhalten ſein. 

Dies vorausgeſchickt, würde es ſich nunmehr fragen, durch weſſen 
Vermittelung und in welcher Weiſe der gewünſchte Drainage-Kredit 
zu gewähren wäre? 

Für Schleſien, vielleicht auch für alle öſtlichen Provinzen unſeres 
Staates, in denen bereits landſchaftliche Kreditinſtitute beſtehen, 
dürfte es am empfehlenswertheſten ſein, daß das zu errichtende 
Drainage-Kreditinſtitut mit denſelben Hand in Hand ginge, daß es 
den Centralbehörden jener Inſtitute, in deren Händen ſich bereits die 
Verwaltung anderer Kaſſen, beiſpielsweiſe in Schleſien die der Pro: 
vinzial-Hilfskaſſe und die Darlehnskaſſe befinden, übertragen würde. 

Dieſe Uebertragung hätte beſonders auch den Vortheil, daß die 
Generallandſchaft in ihren Organen, den Landſchaften, bereits Be: 
hörden hätte, welche durch ihre ſachverſtändigen Mitglieder über die 
einzelnen Drainage-Meliorationen und die dadurch zu erzielenden hö⸗ 
heren Grundwerthe ein ziemlich ſicheres Urtheil abzugeben vermochten. 


Wir würden es gerne ſehen, wenn der zu gewährende Draini⸗ 
rungs⸗Kredit ſich in gewiſſer Hinſicht an den landſchaftlichen Kredit 
anſchlöſſe und durch dieſen gewiſſe Garantien gewönne, daß beiſpiels⸗ 
weiſe der Drainirungs-Kreditnehmer auf Ausſchüttung der Pfandbriefs— 
fonds bis zur Abſtoßung der Drainage-Schuld zu Gunſten dieſer 
verzichten müßte, daß ſäumige Zins- und Amortiſationszahlung ſo— 
fortige Sequeſtration durch die Landſchaft nach ſich ziehe, daß die 
Kontrole der Wirthſchaften öfter ſtattfinde ꝛc. 

Wir müſſen überhaupt unſre Anſicht dahin ausſprechen, daß dem 
Kredit⸗Inſtitute im allgemeinen Intereſſe möglichſt weite Rechte dem 
Darleiher gegenüber eingeräumt werden müſſen. 

Wer den Kredit in Anſpruch nimmt, mit der redlichen Abſicht, 
den geſtellten Bedingungen nachzukommen, der wird ſich gern jeder 
Kontrole unterwerfen, und die ſtrengſten Beſtimmungen werden ihn 
nicht ſchrecken; von dem Inſtitute ſelbſt aber können wir erwarten, 
daß es ebenſo handeln wird, wie das königl. Kredit⸗Inſtitut ſtets ge⸗ 
handelt hat, und daß es demgemäß die ihm verliehenen Rechte fo 
lange wie irgend möglich in der humanſten Weiſe zur Anwendung 
bringen wird. 

Ehe wir auf den Drainage⸗-Kredit ſelbſt eingehen, dürfte es nicht 
unzweckmäßig fein, kurz den Kredit zu beleuchten, der dem Grund- 
beſitzer durch Inſtitute bis jetzt ſchon eröffnet iſt. Derſelbe iſt, je 
nachdem er Ritter- oder Ruſtikalgütern gewährt wird, in verſchiedener. 

Der den Rittergütern Seitens der Landſchaft zu gewährende 
Kredit kann zur Zeit ein doppelter ſein: 

1) ein ordentlicher, d. h. ein ſolcher, der bis zur Hälfte der land⸗ 
ſchaftlichen Taxe in 3½, reſp. 4prozentigen, mit ½ pCt. zu 
amortiſirenden Pfandbriefen gewährt wird, und 


2) ein außerordentlicher bis faſt zu 7, des gedachten Taxwerthes, 
der nur für gewiſſe Zeit und zu gewiſſen Zwecken verabreicht, 
und bei 4 pet. Verzinſung mit 1 ¼ pCt. amortiſirt, und für 
den außerdem mit ¼ pCt. ein Sicherheitsfond angeſammelt wird. 

Da der volle / Kredit jedoch um die zweijährigen Zinſen der 
Pfandbriefe der erſten Hälfte gekürzt wird, ſo bleibt, ſtreng genom⸗ 
men, in Höhe dieſer Kürzung ein pupillariſch ſicherer, d. h. innerhalb 
7 des Taxwerthes ſtehender, Kredit noch übrig. g 

Die Ruſtikalgüter werden überhaupt nur, nach den bis jetzt hier⸗ 
über geltenden Beſtimmungen, mit Pfandbriefen bis zur erſten Hälfte 
des Taxwerthes beliehen, und dieſelben mit 3 ½, reſp. 4 pCt. ver⸗ 
zinſt, wie mit ½ pCt. ein Sicherheitsfond gebildet. 

Aus dem Vorſtehenden wird erſichtlich, daß für Rittergüter Schle⸗ 
ſiens ein durch ein Kredit⸗Inſtitut zu vermittelnder Drainirungskredit 
zur Zeit, und ſo lange der außerordentliche Kredit nicht geſchloſſen 
iſt, überhaupt erſt da nöthig iſt, wo bereits eine landſchaftl. Verſchul⸗ 
dung des Gutes bis zu 75 ſtattgehabt hat; und dieſer Kredit iſt es 
auch, den wir hauptſächlich im Auge haben und den wir zu erſtre⸗ 
ben wünſchen. A 

Iſt die Behauptung richtig, daß der Boden durch die Draini- 
rung einen beſtimmten Mehrwerth erlangt, und wird dieſe Anſicht 
von den landſchaftlichen Behörden, reſp. Taxatoren getheilt, wie wir 
zu glauben veranlaßt find; fo würde der Taxwerth des Gutes ſich 
um die auf die Drainirung verwendete Summe erhöhen, inſofern 
dieſe nämlich dem erzielten Mehrwerth entſprechen ſollte, und bei einer 
etwa neu aufzunehmenden Taxe bein hoherer landſchaftlicher Kredit 
von ca. 2% dieſes Mehrwerthes unzweifelhaft bewilligt werden können. 

Die Gewährung dieſer 2, würde aber ebenſo füglich ſchon zur 
Ausführung der Drainirung, unter der Kontrole des kreditgebenden 
Inſtituts, gegeben werden können, inſofern das fehlende / von dem 
drainirenden Grundbeſitzer zugeſchſſoſſen und feftgeftellt würde, daß der 
zu erzeugende Mehrwerth des (Grundſtückes durch die Drainirung 
dem gedachten Aufwande entſpräghe. a 

Es bliebe denn, falls der Kre ditſuchende auch dieſes ) nicht auf⸗ 
zubringen vermochte, nur noch übrig, eine Vermittelung dieſerhalb aus⸗ 
findig zu machen. 

Der möglicherweife dicht hinter der Landſchaft placirte Gläubiger 
müßte dem gedachten Kredit Priorität einräumen und eine theilweiſe 
ſchlechtere Stelle einnehmen; ich ſage theilweiſe, denn re vera, immer 
natürlich vorausgeſetzt, daß ein neues Werthsobjekt geſchaffen wird, 
kommt er nicht viel ſchlech ter zu ſtehen; ja, er dürfte ſogar dadurch, 
daß todte Kapitalien nutzb ringend werden, und durch die Amortiſa⸗ 
tation ihm in nicht ferner Zukunft eine größere Sicherheit gewährt 
wird, für das zeitweiſe Einräumen eines Vorrechts mehr wie genü⸗ 
gend entſchädigt werden. N 

Wir wollen uns zur Darſtellung des Kredits und der Lage des 
Hypothekengläubigers durch ein Beiſpiel zu ſprechen erlauben. 

Ein Rittergut von 1000 Morgen ift 30,000 Thlr. tarirt, und 
es haften auf demſelben: 

a. 15,000 Thlr. A.⸗Pfandbriefe, 


b. 3,800 - C. Pfandbriefe, 
e. 5,000 = Hypothek. 8 
Summa 23,800: Thlr. . f 


Der Beſitzer will drainiren; das Gutachten fällt dahin aus, daß 
500 Morgen mit einem Koſtenaufwande rund von 10 Thlr. pro Mor⸗ 
gen zu drainiren ſind, der Mehrwerth des Gutes dann aber auch 
gern den verwendeten 5090 Thlr. entſpreche. . 

Nach Ausführung der Drainirung würde ſich hiernach der Tar: 
werth auf 35,000 Thlr. ſtellen, und von der Landſchaft ein Kredit 
gewährt werden können von 

a. 17,500 Thlr. A.⸗Pfandbriefen, 

b. 4,400 C. ⸗Pfandbr., und die nächſte Stelle erhielte der 


eingetragene Hypothekengläubiger mit 
ec. 5,000 = Hypothek. 3 


26,900 Thlr. 


Dieſe Hypothek ſtünde, wie mir Jeder zugeben wird, ganz eben 
ſo, wie diejenige der 5000 Thaler vor der Drainirung, inſofern 
man, wie es doch bei Hypotheken ſtets der Fall iſt, auf den Werth 
des verpfändeten Objekts Rückſicht nimmt. 

Es würden nun aber noch 1,900 Thlr. Drainirungs⸗Darlehn 
ungedeckt geblieben ſein, und für dieſe müßte der Hypothekengläubiger 
im wahren Sinne des Wortes Priorität einräumen, denn rückſicht⸗ 
lich derſelben käme er dem Gutswerthe gegenüber allerdings zur Zeit 
ſchlechter zu ſtehen. 

Wie lange würde nun aber dieſer ſchlechtere Stand dauern, wenn. 
der Kreditſucher ſeinen Verpflichtungen überall nachkäme? 

Das Schuldverhältniß würde ſein: 

a. 15,000 Thlr. A.⸗Pfandbriefe, 


b. 3,800 - C.⸗Pfandbriefe, 
e. 5,000 = Drainirungskredit, 
d. 5,000 = Hypothek. 


Da der Amortiſationsfond der A.- wie der B.⸗Pfandbriefe ge: 
ſperrt iſt, würde ſich die jährliche Amortiſation berechnen bei 
a. ½ pCt. „ 75 Thlr. — Sgr. 
47 : 19 7 
4 9 2 15 = 
Amortiſation des Drainagekredits 250 ᷑ũ — = 
Summa 382 Thlr. 


In vier Jahren etwa würde hiernach die eingeräumte prioritä⸗ 
tiſche Stellung für den Gläubiger wieder geſichert ſein, wenn man 


e Ber u 
b. 17, 2. C.:Amortifatten 27. 20°, 
e. M = Sccherheitsfend der . 
d. 5 : 


berückſichtigt, daß ihm im Falle 1 (von der Drainage) 1200 Thlr. 
zweijährige A.⸗Zinſen, im Falle 2 dagegen 1400 Thlr. innerhalb 
>; der Taxe zu Gute kommen würden; denn mit Rückſicht hierauf 


iſt die vorſtehende Berechnung angelegt. 


Nach Ablauf der Amortiſationsperiode würde der Hypothekengläu⸗ 
biger aber eine mehr wie pupillariſche Sicherheit haben, denn er 
würde dann in die Stelle des Drainagekredits einrücken und mit 
23,800 Thlr. ausgehen, außerdem aber käme ihm auch der volle 


Lokus des in dieſer Zeit von den Pfandbriefen A. und C. amorti⸗ 
ſirten Betrages zu Gute. 

Das Kredit⸗Inſtitut, von dem wir gewöhnlich nur einen Kredit von 
25 des Gutswerthes beanſpruchen, würde, wenn es den vollen, zur 
Drainage erforderlichen Kredit gewährte, allerdings 500 Thlr. über 
2% gewähren, und erſt im zweiten Jahre der Amortiſationsperiode 
feine volle Deckung finden; doch müſſen wir zu bedenken geben, daß 
unſer aufgeſtelltes Beiſpiel wohl nur in den ſeltenſten Fällen zutreffen 
dürfte, und daß eine ausgedehnte Drainage von 500 Morgen bei 
1000 Morgen Acker nicht in einem Jahre, ſondern nur allmälig 
ausgeführt werden kann, und ſchon hierdurch jene Summe ſehr er— 
heblich veringert werden würde. 

Wir wollen nur noch kurz anführen, daß wir bei einer fünfzehn⸗ 
jährigen Amortiſationsperiode und einer Verzinſung von 10 pCt. 


Seitens des Kreditnehmers, 4½ pCt. auf Kapitalzinſen, 5 pCt. auf 


Amortiſation und ½ pCt. zur Bildung eines Sicherheitsfonds und 
zur Beſtreitung der Verwaltungskoſten annehmen. 


Möchten dieſe von uns ausgeſprochenen unmaßgeblichen Anſichten 


der Sache inſofern nützen, als ſie denen, die ſich dafür intereſſiren, 


Veranlaſſung geben, ausführlich darüber zu referiren und die Frage 


nach allen Richtungen hin durchzuſprechen. 3 


Ueber Ausbildung tüchtiger Wirthſchafts⸗Beamten und 
ihre äußere Stellung. 


Es erſcheint überflüſſig, die hohe Wichtigkeit des landwirthſchaft⸗ 


lichen Gewerbes für die Volkswohlfahrt hervorzuheben; Jedermann 


weiß, daß im Landbau die reichſten Quellen der menſchlichen Er⸗ 
werbsthätigkeit, oder, was gleichbedeutend, der Genüſſe aller Volks⸗ 
klaſſen liegen, und daß, wenn dieſe Quellen auch nur theilweiſe ver: 
ſtopft ſind, menſchliches Elend unausbleiblich iſt. 
glauben, daß Staatsregierungen und Private vor Allem darauf Be: 
dacht zu nehmen hätten, auch diejenigen Mängel mit aller Kraft zu 
beſeitigen, die im Betriebe dieſes Gewerbes beruhen, namentlich auch 
dem Nachtheil entgegenzuarbeiten, welcher der Bodenproduktion durch 
nur handwerksmäßig herangebildete, ſelbſtſtändige Wirthſchafts⸗ 
beamten noch immer zugefügt wird; allein jene Vorausſetzung dürfte 
in gar vielen Fällen nicht zutreffen. Es iſt in den meiſten deutſchen 
Ländern für die höhere Ausbildung im landwirthſchaftlichen Fache 
durch Akademien geſorgt, ebenſo für die Erziehung tüchtiger Acker: 
wirthe aus dem Bauernſtande durch Ackerbauſchulen; aber gerade 
für diejenigen angehenden Landwirthe, welche die Mittel nicht beſitzen, 
die meiſt ſehr koſtſpieligen höheren Lehranſtalten Jahre lang zu be— 
nutzen, die jedoch vermöge ihrer Erziehung und der auf Schulen er: 
worbenen allgemeinen wiſſenſchaftlichen Grundlagen das wohlberech— 
tigte Bedürfniß fühlen, ſich zu rationellen ſelbſtſtändigen Landwirth⸗ 
ſchaftsbeamten auszubilden, — gerade für dieſe Klaſſe von Land⸗ 
wirthen, denen die ſelbſtſtändige Bewirthſchaftung größerer Landgüter 
dereinſt obliegt, wird von keiner Seite Sorge getragen. Diejenigen 
jungen Leute, welche das Glück haben, ihre landwirthſchaftliche Lauf⸗ 
bahn unter Leitung eines rationell gebildeten Prinzipals zu beſchrei⸗ 
ten, — eines ſolchen nämlich, der ſelbſt befähigt und gewilligt iſt, 
ſeinen Eleven neben den praktiſchen Elementen auch mit den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen des Landbaues bekannt zu machen! und 
ſomit die Praxis mit der Theorie Hand in Hand gehen zu laſſen, — 
ſie werden in ihrem künftigen Berufe als ſelbſtſtändige Güterverwal⸗ 
ter den Anforderungen an einen tüchtigen Landwirth nach dem -ge- 
genwärtigen Standpunkte des Landwirthſchaftsgewerbes wohl zu ent— 
ſprechen vermögen; wie ſieht es aber mit der leider noch großen 
Zahl ſolcher Zöglinge aus, denen jenes Glück nicht beſcheert iſt, die 
vielmehr dem Empiriker auf der eigenen, oder ſeiner Bewirthſchaf— 
tung anvertrauten Scholle in die Hände fallen, — wo ſie zwar als 
Aufſeher, Schreiber, Bodenverwalter und dergleichen mehr beſchäftigt 
werden, die allenfalls lernen, wie ein Pferd oder Ochſe gefüttert 
und angeſpannt, Dünger geladen und gebreitet, geackert, geſäet, ge⸗ 
erntet und gedroſchen wird, denen aber jede Einſicht in einen ratio: 
nellen Wirthſchaftsbetrieb verſchloſſen iſt, — weil der Lehrherr ſelbſt 
keinen Sinn dafür und keinen, oder doch keinen richtigen Begriff da— 
von hat? Mit dieſen ſieht es für alle Zeit und Verhältniſſe traurig 
aus. Kommen ſie in die Lage, ſelbſt Grundeigenthum erwerben zu 
konnen, jo werden fie, wie die Erfahrung leider allzu oft zeigt, mit 
ihrem Vermögen nur zu bald auf der Neige fein, und dies um fo 
gewiſſer, als ſie, des landwirthſchaftlichen Kalküls gänzlich unkundig, 
ſich um einen Theil ihres Vermögens gewöhnlich ſchon beim Ankauf 
bringen; — es wird dann alle Trübſal den mißlichen Jahrgängen, 
ſchlechten Konjunkturen u. dergl. m. zur Laſt gelegt, und das Gut, 
— in vielen Fällen freilich mit Vortheil, — wiederverkauft, um, mit 
mehr oder weniger Mitteln, in das Heer der Güter⸗Spekulanten ein⸗ 
zutreten, wo ſie letztlich doch meiſtens zu Grunde gehen. Iſt einem 
ſolchen Ceres-Jünger Göttin Fortuna aber nicht in gedachtem Grade hold 
geweſen, ſondern hat ihm nur die Stelle eines ſelbſtſtändigen Guts⸗ 
verwalters verliehen, — dann wehe Dem, der ihm fein Gut anver⸗ 
traut hat! Freilich war der Beamte von ſeinem Lehrherrn oder 
ſonſt gut empfohlen ... „er hat ja die Landwirthſchaft erlernt“, 
und dies genügt mindeſtens dem Gutsbeſitzer, der nicht Landwirth 
vom richtigen Schlage ift, um ſich der ſolchergeſtalt gegründeten Hoff: 
nung hinzugeben, daß ihm „der praktiſche Landwirth“ fünf Pro zent 
von ſeinem Anlagekapital herauswirthſchaften werde. Die Zeit belehrt 
ihn eines Andern und Mehrern, und das Endergebniß für ſolchen 
Beamten iſt, daß er ſein Brot verliert, um in ſehr vielen Fällen 
durch mehrere Jahre zu feiern; wenn er aber auf Selbſtſtändigkeit 
zu verzichten inzwiſchen gelernt hat, eine niedere Stellung anzunehmen, 
in der er gebührendermaßen eine Maſchine repräſentirt. Leider ſind 
die Folgen einer jo höchſt mangelhaften Heranbildung junger Landwirthe 
noch viel ſchlimmer; fie verſinken nicht ſelten in jämmerlich bedrängte 
Verhältniſſe und fallen wohl auch der Geſellſchaft zur Laſt; unge: 
rechnet die Verkümmerung ſo mancher Landgüter, als Folge unge⸗ 
ſchickter Verwaltung. i 

Man glaube nicht, daß ſolche Fälle nur ſpärlich vorkommen, ſie 
ſind, trotz der vielgerühmten Ausbildung unſerer Landwirthe, bedauer⸗ 
licherweiſe noch zu häufig. 

Es wäre wiederum überflüſſig, die Nachtheile, welche hieraus den 
* und damit zugleich dem Allgemeinen erwachſen, aufzu⸗ 
zählen. N ö 

Es drängt ſich nunmehr die Erörterung der Frage auf: 

„wie ſich eine möͤglichſt gründliche, praktiſch-wiſſen— 
ſchaftliche Ausbildung der angehenden Landwirthe 
jener Klaſſe erreichen läßt?“ 


* 4 


Man follte nun 


— 6 


Die Bildungsſtufe des Zöglings, die Befähigung 
des Lehrherrn und die Beſchaffenheit und Verhältniſſe 
des Landgutes, auf welchem erſterer ſeine landwirthſchaftliche 
Ausbildung erlangen ſoll, ſind die Momente, welche vornehmlich in 
Betracht kommen. f 

Der Zögling, welcher zu einem ſelbſtſtändigen Gutsverwalter aus⸗ 
gebildet werden ſoll, muß nothwendig eine Schulbildung haben, die 
ihn befähigt, in den verſchiedenen Richtungen des Verkehrs- und Ge: 
ſchäftslebens ſeine Gedanken klar und vollſtändig in Rede und Schrift 
auszudrücken, und auf den geſammelten Kenntniſſen in den Natur⸗ 
wiſſenſchaften, beſonders in der Botanik, Mineralogie und Chemie, 
mit Leichtigkeit weiter fortzubauen. Mit den Elementen der Mathe⸗ 
matik muß er bekannt und namentlich in der Arithmetik, Geometrie, 
im Nivelliren und in der Mechanik ſo weit vorgebildet ſein, daß er 
im Stande iſt, die einſchlagenden, auf dem Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft vorkommenden leichteren Arbeiten in dringenden Fällen auch 
ohne Zuziehung eines Technikers zu bewerkſtelligen. Eigentlich ſollte 
ein junger Mann, der ſich der Landwirthſchaft widmen und zu einem 
in jeder Richtung tüchtigen, ſelbſtſtändigen Wirthſchaftsbeamten aus⸗ 
bilden will, die Prima einer Realſchule durchgemacht haben, weil 
ihm dann ſeine praktiſch⸗theoretiſche Durchbildung leicht und er im 
Stande fein wird, fein Berufsziel in ungleich kürzerer Zeit zu er: 
reichen; da dies jedoch in vielen Fällen ſeine Schwierigkeiten haben dürfte, 
ſo wird es auch genügen, wenn der Zögling mindeſtens die Reife für 
die Prima einer Realſchule beſitzt; vorausgeſetzt, daß er Ernſt und guten 
Willen mitbringt, die Lücken in ſeinem Wiſſen durch Selbſtſtudium in 
den Mußeſtunden, welche die Wintermonate gewähren, ſo viel als 
möglich auszufüllen. Ein junger Mann, der ſich der Landwirthſchaft 
widmet, weil er keine Luſt zu anhaltendem Schulfleiß verſpürt, und 
der mit ſeinen wenig verſtändigen Verſorgern in dem Irrthum be— 
fangen iſt, daß ſchließlich noch die Oekonomie das Feld ſei, auf dem 
er mit einem faulen Leben „es noch zu Etwas bringen könne“: er 
möge ſich zum eigenen und zum Heile Anderer lieber dem Handwerk 
hingeben, das ihn zweifelsohne beſſer ernähren wird. Mochte dies 
doch von den Eltern und Vormündern ſolcher jungen Leute mehr als 
bisher beherzigt werden! — 

Zur Erlernung der bei dem Wirthſchaftsbetriebe vorkommenden 
Arbeiten wird bei einem Zöglinge mit der erwähnten wiſſenſchaftli⸗ 
chen Vorbildung ein Jahr vollſtändig genügen. Ein dreijähriger 
Zeitraum iſt aber erforderlich, um ſich die gehörige Einſicht in den 
rationellen Betrieb einer Gutswirthſchaft zu verſchaffen. Das dritte 
Lehrjahr muß der Zögling anwenden, um die geſammelten Kennt— 
niſſe, unter Leitung feines Lehrherrn, zur praktiſchen Ausführung zu 
bringen. Daß der Praktikant im erſten Jahre der Lehrzeit wohl 
thun wird, bei den verſchiedenen Arbeiten ſelbſt Hand anzulegen und 
ſich das Ineinandergreifen der verſchiedenen wirthſchaftlichen Opera— 
tionen klar zu machen, — wozu er nicht nur feinen Lehrherrn, ſon— 
dern auch deſſen Stellvertreter, nach Umſtänden ſelbſt Vögte, Schaff- 
ner, Oberknechte, Schäfer in Anſpruch zu nehmen hat, — bedarf 
nur für ſolche junge Leute einer Erwähnung, die aus Dünkelhaftig⸗ 
keit lieber im Dunkeln umhertappen, als ſich bei andern, vermeint- 
lich ihnen gleichgeſtellten oder untergeordneten Perſonen Raths er— 
holen. Der Zögling muß es dahin bringen, daß er ſowohl Quan— 
tität als Qualität einer Arbeitsleiſtung zu beurtheilen vermag, und 
zu dieſem Zweck muß er Kopf und Hand zugleich anſtrengen; denn 
nur ſo wird es ihm möglich fein, fi) in einem dreijährigen Zeit: 
raum zu einem tüchtigen ſelbſtſtändigen Gutsverwalter auszubilden. 
Es bedarf wohl kaum einer Erwähnung, daß dies zunächſt nur von 
einfachen Gutsverwaltungen zu verſtehen iſt; die ſelbſtſtändige Be⸗ 
wirthſchaftung großer Landgüter erfordert umfangreichere Erfahrun— 
gen und feſten praktiſchen Ueberblick, die ſich der junge Landwirth 
erſt mit der Zeit zu eigen machen kann. 

Nicht minder wichtig zur praktiſchen wie theoretiſchen Ausbildung 
von Landwirthſchafts-Zöglingen iſt die vollſtändigſte Befähigung des 
Lehrherrn. Der empiriſche Landwirth vermag zwar auf die hand— 
werksmäßige Erlernung der verſchiedenen Operationen hinzuwirken, nie 
mals aber einen zur ſelbſtſtändigen und rationellen Bewirthſchaftung 
eines Landgutes befähigten Landwirth heranzubilden. Dazu gehört 
vielmehr neben dem guten Willen auch wiſſenſchaftliche Qualifikation, 
ſo wie das Zeug, ſein Wiſſen und ſeine Erfahrungen dem Zöglinge 
in richtiger Weiſe und Folgeordnung mitzutheilen. Entſprechende 
Reſultate einer verſtändigen Wirthſchaftsführung, gefällige Umgangs⸗ 
formen, der Beſitz von guten literariſchen Erzeugniſſen, Bekanntſchaft 
mit fremden landwirthſchaftlichen Zuſtänden, allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung und das Streben, dem Fortſchritt im landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe, den Hilfswiſſenſchaften deſſelben und den mit jenem 
zweckmäßig zu verbindenden Nebengewerben Rechnung zu tragen, 
werden als ſchätzenswerthe Eigenſchaften des Lehrherrn anzuſehen ſein. 

Da es von dem entſchiedenſten Nutzen für den Zögling iſt, ſich 
unter Leitung eines ſolchen Lehrherrn für die Stellung eines ſelbſt— 
ſtändigen Beamten vorzubereiten, ſo wird mit allem Fleiße darauf ge— 
ſehen werden müſſen, die landwirthſchaftliche Laufbahn entſprechend 
zu beſchreiten. Wem es an perſönlichen Bekanntſchaften in dieſer 
Richtung fehlt, oder wer die Befähigung eines Prinzipals nicht zu 
beurtheilen vermag — und dies dürfte meiſtens der Fall fein — der wird 
wohl thun, ſich an Autoritäten, oder an die Vorſtände landwirth⸗ 
ſchaftlicher Vereine zu wenden und von dieſen Vorſchläge zu erbitten. 
Nur auf ſolchem Wege wird der Zögling ſicher in gute Hände kom— 
men, und nicht, wie es leider noch immer häufig geſchieht, der Lei⸗ 
tung unfähiger, ja ſogar gänzlich unwiſſender Leute verfallen. Die 
ſogenannte öffentliche Meinung giebt heutzutage in dieſer Beziehung 
ebenſo wenig einen richtigen Fingerzeig, wie das Urtheil eines Nicht: 
Landwirths, oder eines Empirikers. Es iſt merkwürdig genug, daß 
von ſolchen Seiten der Ruhm eines Landwirths oft da auspoſaunt 
wird, wo wirkliche Ignoranz herrſcht. Nicht geringes Verdienſt wird 
es für die landwirthſchaftlichen Vereine ſein, wenn ſie gewiſſe Mit⸗ 
glieder, welche die Eigenſchaften tüchtiger Lehrherren beſitzen, mit 
Sorgfalt auswählen, und deren Namen zur Oeffentlichkeit bringen, 
um Mißgriffen Seitens der Verſorger junger Leute möglichſt vorzu— 
beugen; es werden auch die Staatsregierungen wohl thun, ihre zur 
Hebung des Landbaues ausgeſetzten Fonds, ſo weit als thunlich, zu 
Remunerationen für bewährte Lehrherren zu verwenden, und denje— 
nigen von ihnen, die Zeit und Mühe fürs allgemeine Beſte opfern, 
durch Auszeichnungen Anerkenntniß zu gewähren. 


(Fortſetzung folgt.) F. Göbell. 


Nace und Individuum. 

Vom Gutsbeſitzer Bollmann auf Jaſten. 
(Schluß.) g 

Es iſt aber nothwendig, daß wir noch einmal zu dem Worte 
„Race“ zurückkehren. In der Merinozucht nennen wir ſchlechthin 
Race, was aus der Paarung von Thieren rein ſpaniſcher Abſtam— 
mung hervorgeht. f 

Eine Kreuzung verſchiedener ſpaniſcher Stämme iſt nicht nur kein 
Fehler, ſondern ſogar oft rathſam, um beſonders wünſchenswerthe 
Eigenſchaften zu erlangen. Durch ſolche Kreuzungen ſind vorzügliche 


Heerden entſtanden und können noch entſtehen. — Da die Schafzucht, 


wie jedes andere Gewerbe, den möglichft hohen nachhaltigen Gelder 


trag zu erreichen ſtrebt, iſt es ganz natürlich, daß man ſo züchtet, daß 
Quantität und Qualität der Wolle zu dieſem Ertrage führen. — 
Da früher die hochfeine Wolle ungleich höher bezahlt wurde, als 
Mittelwolle, ging das Streben der meiſten Züchter auf hohe Fein- 
heit. Nachgerade bildeten ſich aber durch den Einfluß der feinen 
Stammheerden, aus denen männliche Zuchtthiere billig zu erhalten 
waren, auch eine Menge anderer Heerden, welche aber auch feine 
Wolle lieferten. Dadurch ſank der Preis der letzteren bedeutend; 
nebenbei ſchritt die Fabrikation vorwärts und die Mode veränderte 
ſich ebenfalls. 

Plötzlich entſtand nun die Meinung, daß die Quantität, wenn 
auch auf Koſten der Qualität, anzuftreben ſei. So ging man haſtig 
zu den Negrettis über, als dem Stamm, welcher die meiſte Wolle 
liefern ſollte, — und, da ſo viel reines Negrettiblut nicht gleich zu 
haben war, zur Kreuzung mit Negrettiböcken, ſelbſt in ſolchen Heer⸗ 
den, welche früher das feinſte Produkt zu liefern pflegten. Es trat 
hinzu, daß man durch die ſtärkeren Figuren ſich vor der ſchrecklichen 
Traberkrankheit ſchützen zu können glaubte. 

Auf der anderen Seite hatten verſtändige Feinzüchter längſt er⸗ 
kannt, daß die Quantität keineswegs zu vernachläßigen ſei, und daß 
ſich dieſelbe auch in Reinzucht erreichen laſſe. 

Wie es aber in der Welt immer zu gehen pflegt, ſo auch in 
dieſer Angelegenheit; eine Meinung tritt der anderen gegenüber, es 
bilden ſich ftreitende Parteien, und während dieſes Streites herrſcht 
Unklarheit. Schwerlich ließe ſich auch von vornherein entſcheiden, auf 
welcher Seite das Recht ſei, ja man könnte eher ſagen, daß beide 
Theile berechtigt ſind; denn der Maſſezüchter ſtrebt gleichzeitig nach 
Feinheit, während der Feinzüchter die Menge vermehren will. Zu⸗ 
letzt behält der Recht, welcher den höchſten nachhaltigen Geldgewinn 
erzielt. 
Nur in einem Punkte erlauben wir uns eine Warnung auszu⸗ 
ſprechen, nämlich, daß man ſich vor zu großen Sprüngen in Acht 
nehme; — wenigſtens iſt die alte Schule darin einig, daß man He⸗ 
terogenes nicht paaren ſollte. Zwar wird dieſer Satz von den neueren 
Züchtern, z. B. Hrn. Settegaft, nicht anerkannt, und ſogar ſcheinbar 
durch Thatſachen widerlegt, indeſſen ſtehen dieſe noch ſehr vereinzelt 
da, und noch fehlt die Beſtätigung durch die Zeit. Wenn Hr. Sette- 
gaſt als etwas Beſonderes anführt (S. 39), daß in wenigen Gene- 
rationen bei Reinzucht eine Eigenſchaft — die Maſtfähigkeit — 
konſtant geworden ſei, welche in der Race — der oberſchleſi— 
ſchen Rinder⸗Landrace — nicht gelegen habe, fo erlauben wir uns 
die Bemerkung, daß Freiherr v. Riedeſel dieſelbe Erfahrung auch bei 
ſeinem Rindvieh (Schweizer-Race) längſt gemacht hat, — daß näm⸗ 
lich fortgeſetzte ſehr ſtarke Futterung in wenig Generationen dahin 
führt, daß die jungen Thiere übermaͤßig fett und zur Zucht untaug⸗ 
lich werden. 

Es iſt dies demnach eine allgemeine, keineswegs die Eigenſchaft 
einer beſonderen Race. 

Die angeführten Beiſpiele über die hohe Vererbungsfähigkeit 
einiger Hengſte, deren Abkunft dunkel war, beweiſen ebenfalls nichts 
gegen ihre Race, da es ebenſo gut denkbar iſt, daß ſie von beſter 
Herkunft waren. 

Endlich möchten doch die Leiſtungen des Meſtizbockes in der 
Proskauer Heerde noch nicht alt genug ſeien, um einen Beweis für 
das Allgemeine zu führen, ſowie die Reſultate der Züchtung des 


Herrn Lehmann in Nitſche (eines Freundes) deshalb nichts gegen 


Race beweiſen, als ſeine alten Schafe, wie er mir ſelbſt zugeſtan⸗ 


den, von Jänkendorf abſtammen, mithin edles Blut bereits beſaßen. 


Dagegen ſind wir vollſtändig einverſtanden, wenn Hr. Settegaſt 


meint (S. 16), daß das große Gehirn des Züchters von großem 
Einfluß auf die Ausbildung der Stämme iſt, — daß der Bock Na- 
poleon (S. 23) ein Geſchenk der Vorſehung war, und daß die 
Natur (S. 36) Einzelweſen nicht aus Laune oder zur bloßen Illu⸗ 
ſtration, ſondern um dem Züchter dadurch ein Mittel an die Hand 
zu geben, Beſonderes auszubilden und den Grund zu neuen Rich— 
tungen in der Thierzucht zu legen, ausſtattet.“ . 
Allerdings beſteht die ganze Kunſt des Züchters darin, das Gute, 
was die Natur bietet, richtig zu benutzen. 
Dingen ein ſcharfer Blick, Beobachtungsgabe, Fleiß und Ausdauer, 
ſodann aber auch die Kenntniß deſſen, was der Konſument, i. e. 
Fabrikant, verlangt. Letzterer ſchätzt und bezahlt nämlich nur das, 


Dazu gehört vor allen 


was er gebrauchen kann, ohne zu berückſichtigen, was der Züchter 
für das Beſte hält. 

Schließlich möchten wir, um den Streit aufzuklären, Folgendes 
aufſtellen: 5 

Um in der Zucht vorwärts zu kommen, iſt es nothwendig, die 
beſten Thiere, deren man habhaft werden kann, zu paaren. In 
früherer Zeit that man dies durch Inzucht. Nachdem man erkannt, 
daß dieſe Methode ſchädliche Folgen hatte, durch Schwächung des 
Organismus der fo gebildeten Thiere, daß beſonders die Traber- 
krankheit bei den Schafen dadurch hervorgerufen wurde, — verließ 
man mit Recht dieſen Weg, und ſuchte durch Einführung von Zucht⸗ 
thieren aus fremden — nur nicht gemeinen — Stämmen eine Blut⸗ 
auffriſchung zu erreichen. Die Erfolge waren oft glänzend, und 
ſolche Blutauffriſchungen bewähren ſich noch heute, ſelbſt in ſolchen 
Heerden, welche als die edelſten anerkannt ſind. 


Dadurch verläßt man aber nicht die Race, da man ja nun Race— 


thiere aus verſchiedenen Stämmen paart. 

Ganz etwas Anderes wäre es, wenn man ſolche Thiere zur 
Zucht verwenden wollte, welche aus der Paarung von Racethieren 
mit gemeinen hervorgegangen ſind und die man ſchlechthin Meſtizen 
zu nennen pflegt. 

Alte Erfahrungen ſprechen dafür, daß ſolche Blendlinge zwar oft 
ſehr ſchön fallen, allein, als Zuchtthiere verwandt, nicht treu vererben. 

Wollte man nur rein nach dem Individuum gehen, ohne den Ur⸗ 
ſprung zu berückſichtigen, würde man Gefahr laufen, die Nachzucht 
zu verderben. 

Dagegen werden wir moͤglichſt die beſten Individuen unter den 
Racethieren paaren, zur Blutauffriſchung aber Thiere aus anderen 
Raceheerden zu erlangen ſuchen. 

Dies ſchließt gar nicht aus, daß wir das Individuum berückſich⸗ 
tigen, vielmehr thut dies jeder verſtändige Züchter erſt recht, nur 
geht er dabei nicht von der Race ab. 

n vor. Nr. iſt in dieſem Aufſatze anſtatt Bameſch „Backwell“ zu leſen.) 


Maſter Mechi. 
(Aus der Indépendance belge.) 

Seit der für die ganze Welt ſo bedeutenden, großartigen Aus⸗ 
ſtellung in London find nun beinahe 10 volle Jahre verfloſſen; und 
ein jeder Tag hat ſeitdem neue Fortſchritte in ackerbaulicher Bezie⸗ 
hung gebracht, die wir den Anſchauungen und Beiſpielen, welche die 


Beſucher aller Länder dort gewonnen, ſo wie den darauf erfolgten 


Korreſpondenzen und Diskuſſtonen verdanken. 


Vielleicht erinnern ſich auch noch Viele des allgemeinen Aufſehens, * 
NE 


in rn 


7 


das namentlich das berühmte Verfahren der Felderberieſelung eines 
Hrn. Kennedy aus Yorkihire hervorrief, der es auf feinen Ländereien 
angewendet hatte, indem er dieſelben durch unterirdiſche Röhrenlei⸗ 
tungen, ähnlich den Goſſen der Städte, durchfurchte, und dann, mit 
Hilfe höher liegender Waſſerbehälter und Druckwerk-Maſchinen, den 
flütſſigen Dünger nach allen Punkten feiner Beſitzung leitete und ver: 
mittelſt Schläuchen, gleich einer gewöhnlichen Feuerſpritze, die Flüſſig⸗ 
keit überall hin vertheilte, ähnlich, wie der Mann in Lafontaine's 
Fabel, dem der berühmte Fabeldichter ſo erfindungsreich die Macht 
verliehen hatte, Regen und ſchönes Wetter nach feinem Belieben her- 
vorzubringen. ; 

In England ſelbſt fand das Verfahren des Hrn. Kennedy eben 
ſo viel Anhänger, als erbitterte Widerſacher. In Frankreich erhielt 
es vielen Beifall durch die Mitglieder der Ackerbaugeſellſchaft von 
Meaux, die man zur Ausſtellung abgeſandt hatte; kurzum, das Sy: 
ſtem wurde bald mit Eifer dafür, bald mit Unglauben beſprochen; 
aber in Ausübung gebracht wurde es nur durch armſelige Verſuche 
vor den Thoren von Paris und auf Koſten der Stadt, von einem 
zwar befähigten Manne, der indeſſen bisher bei ſeinen landwirthſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen nur wenig glücklich geweſen iſt. 

So kann man daher auch eigentlich nur aus England Belehrun— 
gen über dieſes großartige Verfahren ſchöpfen, das gewiß in jeder 
Hinſicht und ganz ernſtlich nicht allein die Aufmerkſamkeit aller Grund⸗ 
eigenthümer von ganz Europa, ſondern auch aller Staatsmänner auf 
fi) zu ziehen verdient). 

Unter die eifrigſten Anhänger dieſes Verfahrens, ſo wie aller 
landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen, gehört ein Mann, der ſchon viel— 
fach von ſich hat ſprechen machen, und heute noch deshalb den leiden— 
ſchaftlichſten Angriffen ausgeſetzt iſt. Dieſer Mann iſt unſer rühm⸗ 
lichſt bekannter Mr. Mechi, der reiche Meſſerſchmied in der City von 
London, und einer ihrer Aldermens. 

Nach einer Reihe glücklicher Unternehmungen in ſeinem Fache, 
kaufte Mr. Mechi ein kleines Beſitzthum von 68 Hektaren zu Triptee⸗ 
Hall; und hier war es, wo er ſeitdem die bedeutendſten Erfolge er⸗ 
zielte, die jemals, ſeitdem die Welt ſteht, in landwirthſchaftlicher Be: 
ziehung gemacht worden ſind. 

Das bleibt eine unbeſtreitbare Thatſache (man mag nun für oder 
gegen Mr. Mechi fein), die jeder unparteiiſche Menſch nothwendig 
anerkennen muß, daß dieſer „ehrgeizige Krämer“, wie er zuweilen 
genannt wird, doch in jeder Beziehung der Sache, der er ſich gewid— 
met, große Dienſte geleiſtet, und, ſeitdem er ſich mit der Land— 
wirthſchaft befaßt hat, eine der erſten Rollen darin ſpielt; inde irae. 

Es iſt ſchlechterdings unmöglich, über Alles das, was in Bezie— 
hung von Triptee⸗Hall gethan, geſprochen und geſchrieben worden iſt, 
in genauere Details einzugehen; Bände würden nicht hinreichen. Wir 
wollen uns daher nur auf einige der ſchlagendſten Belehrungen, die 
aus dieſen Debatten hervorgegangen ſind, beſchränken, ſie einzeln er— 
örtern und erklären; man wird übrigens ſehen, daß es ganz beſon— 
ders der Mühe werth iſt, weil ſie eine vollſtändige Revolution der 
Landwirthſchaft enthalten. 

Die Hauptfrage, die ſich Mr. Mechi zuerſt geſtellt hat, iſt die: 
Giebt der Boden die Intereſſen des Kapitals, das man ihm opfert, 
zurück oder nicht? Dieſe Intereſſen des Kapitals, können fie hin⸗ 
länglich belohnend ſein? 

Man ſieht gleich bei dieſer einfachen Angabe, daß es keinen 
Grundeigenthümer giebt, den dieſe Frage nicht intereſſiren dürfte. 

Und nun wollen wir zu gleicher Zeit die Auflöſung dieſer Frage, 
wie ſie Mr. Mechi darthut, wiedergeben. Er ſagt: Ja wohl, der 
Boden giebt die Intereſſen des Kapitals, das man ihm anvertraut 
hat, zurück, und dieſe Intereſſen ſind deſto höher, je beträchtlicher das 
Anlagekapital geweſen. Bei dieſer Beſchaffenheit hat Mr. Mechi 
11 pCt. von feinem Gelde gezogen, abgeſehen von einer Pacht von 
131 Frs. 50 C. für die Hektare“), die er ſich, als Eigenthümer des 
Bodens, ſelbſt gezahlt hat, ein glänzendes Wohnhaus nicht mit ges 
rechnet. a 

8 dieſes feſtgeſtellt iſt, kommt es hauptſächlich darauf an, 
genau zu wiſſen, wie es Mr. Medi möglich gemacht hat, zu fo fabel- 
haften Reſultaten zu gelangen, und noch dazu in einem Lande, wo 
die Kultur anſcheinend ſchon ihren höͤchſten Gipfel erreicht hatte, 
und wo ſie indeſſen noch in ihrer Kindheit iſt, wenn man die all⸗ 
gemeinen mit den einzelnen Reſultaten, die Mr. Mechi erzielt hat, 
vergleicht. Hierbei muß man indeſſen ſtehen bleiben, und nicht 
denjenigen ſich anreihen, die augenblicklich berechnen, was wohl 
20 Millionen Hektaren des Bodens, den England beſitzt, ergeben wür— 
den, und daraus ungereimte Schlußfolgerungen ziehen. Ebenſo gut 
könnte man in dieſem Falle die Berechnung für den ganzen Erdball 
machen wollen. 

Wie er es angefangen, hat er ſelbſt öffentlich der Geſellſchaft für 
Künſte und Wiſſenſchaften in London mitgetheilt, mit dem ganzen 
Anſehen, das ſich an feine gegenwärtige Stellung knüpft, unter Beru⸗ 
fung auf ſeine eigenen mehrjährigen Erfahrungen, die unaufhörlich 
und öffentlich dem Tadel und den extravaganteſten Lobeserhebungen. 
unterworfen waren. 

Wir wollen nun hier einen Belag geben, welcher die genaueſten 
Details aller Ausgaben enthält, die Mr. Mechi für jede Hektare 
des Bodens berechnet. Man wird darin die merkwürdigſten Anga— 
ben finden, auch über die Art der Abgaben in England, und haupt: 
ſächlich, was man durch ein unbeſchränktes Kapital auf einem Bo⸗ 
den erreichen kann, den man um jeden Preis auf den höchſten Gipfel 
ſeiner Produktion bringen will. 


Hier iſt wörtlich der Stand der Dinge mitgetheilt, wie ihn Mr. 
Mechi ſelbſt feſtgeſtellt, wohl verſtanden, für die Hektare: 


Ausbeſſerung von Wegen, Hecken u. ſ. w. 
Verſchiedene Unkoſten S 
Hopfen und Gerſte, das Bier für die Arbeiter zu 
r ß ee = 
Mehlige Waaren angekauft, zur Maſtung von ver⸗ 
ſchiedenem Vieh A e 


3 Frs. 35 C. 
4 * 75 


0 


f Summa 473 Frs. 70 C. 

Vermittelſt eines ähnlichen Syſtems von feſtgeſtellten Ausgaben 
iſt Mr. Mechi ſeit 6 Jahren und darüber dahin gelangt, jedes Jahr 
ſeine Rein⸗Erträge durch ungefähr 15,000 Frs. zu vermehren. Wir 
wollen danach den ſummariſchen Inhalt feines Ausbeutungs-Syſtems 
kennen lernen. N 

Der Ankauf des Grundſtücks und die Melioratioskoſten ſind für 
die Hektare mit 3750 Frs. angenommen, die Pachtrente mit 131 
Frs. 25 C. 

Das Nutzungs⸗Kapitals beſtand aus 675 Frs., der Roh-Ertrag 
für die Hektare von 734 Frs., enthält alfo eine höhere Zahl, als das 
Kapital ſelbſt. So zieht alſo Mr. Medi 15—18 pCt. von feinem 
Gelde. Die allgemeinen Koſten für die Kultur und Ausbeutung, die 
Nahrung und die außerhalb gekaufte Maſtung mit eingerechnet, aber 
ohne die Unterhaltung der Zugpferde, betragen 592 Frs. 60 C. 

Die permanenten Wieſen ſind nur mit 4 pCt. in der Nutzung 
des gänzlich drainirten Bodens berechnet. Alle Nutzungs-Gebäude 
ſind inmitten der Farm, mit hinreichendem Obdach fürs Vieh und 
für den Dünger, erbaut. Es giebt noch außerdem beſondere Be⸗ 
hälter für den flüſſigen Dünger. 

Das Wohnhaus iſt gut im Stande; die Wege, welche dahin 
führen, ſowie die Verbindungswege ſind vortrefflich. 

Es eriftiven keine natürlich bewäſſerten Partieen, aber die ganzen 
Ländereien find künſtlich, vermittelſt unterirdiſcher Röhren, bewäſſert. 

Soll die Sonnenhitze ermäßigt werden, ſo werden bie Felder 
mit reinem Waſſer gefättigt; will man aber eine regelmäßige Dün: 
gung bewirken, ſo miſcht man den Dünger, wie man ihn haben will, 
in die Behälter, gon denen eben die Rede war, und läßt den frucht⸗ 
baren Regen in beliebiger Menge und ſo lange man will, auf alle 
Stellen, die man eben benutzen will, fallen. 

Eine ſtarke, feſtſtehende Dampfmaſchine, wie die der Feuerpumpe 
von Chaillot, deren Dienſt fie vollkommen erfüllt, muß die Flüſſig⸗ 
keit in die unterirdiſchen Röhrenleitungen treiben. 

Aber dieſe Maſchine hat außerdem noch andere Pflichten zu er— 
füllen; ſie treibt auch die Dreſchmaſchine und deren Feye, die Häck— 
ſelſchneide, den Oelkuchenzerreiber, die Mehlmühle, eine Winde, um 
die Säcke in die Höhe zu bringen, einen Wurzelwäſcher und einen 
Zerquetſcher, der ſie gleichſam zerkauen muß, ehe man ſie dem Vieh 
giebt. Alle Wirthſchafts-Gebäude find mit Dachrinnen verſehen, da: 
mit das Regenwaſſer ebenfalls zu Gute kommt. Wie man aus Vor⸗ 
ſtehendem wohl erſehen kann, findet die ganze Ausſaat durch Säe— 
maſchinen ſtatt, und zwar in graden Reihen, wie es die Anwendung 
der Hacke von Garrett mit ſich bringt, die indeſſen beinahe Allen, 
die ſich ihrer bedienen wollten, ohne gute Arbeiter zu haben, welche 
mit ihrer Führung und Reparatur vertraut ſind, oft böſe Nachwehen 
verurſacht hat. f 

In Triptee⸗Hall findet die Ausſaat in dem Verhältniß von 100 
bis 120 Litres auf den Hektare für hartes Getreide, von 150 Litres 
für die Gerſte, von 150 bis 200 Litres für den Hafer, von 250 
bis 300 Litres für die Bohnen ſtatt. 

Alle Ländereien find ſehr tief gepflügt, wenigſtens zu 0,30 Metre; 
das iſt ein Hauptpunkt, der zu merken iſt, und Mr. Mechi findet es noch 
nicht genügend; er nimmt ſich vor, noch viel tiefer zu gehen. 
Es iſt Thatſache, daß man mit dem Dünger beinahe einen hal: 
ben Metre des Bodens umwühlen kann, und zwar mit dem glän— 
zendſten Erfolg; ja man kann ſagen, daß man danach eines geſeg— 
neten Ueberfluſſes gewiß ſein kann. 

Die Mähmaſchine wird natürlich bei allen Ernten angewendet, 
obgleich die allervollkommenſten noch immer etwas zu wünſchen 
übrig laſſen. 

Eine merkwürdige und ſehr gut bewieſene Thatſache ift, daß ver: 
mittelſt einer ſehr guten, zur Erhaltung der Geſundheit dienlichen Be: 
handlung der Verluſt an Pferden ein ſehr unbedeutender und höoͤchſtens 
mit 3 bis 15 Franes per Hektare anzunehmen iſt; dagegen aber 
verzehrt jedes Pferd jährlich den Ertrag einer Hektare Landes, was 
jedenfalls ſehr hervorzuheben iſt. Auch werden nur vorzüglich gute 
Pferde gehalten. Mr. Mechi hat nur 6 Pferde für ſeine 68 Hek— 
taren Land. 


125 Francs, und die mechaniſchen Koſten ſind hier mit einbegriffen. 
Jede Hektare Land erhält jährlich für 31 Franes 25 Cent. künſtlichen 
Dünger, der auswärts gekauft wird. Für dieſelbe Fläche Landes kauft 
man auf andern Gütern für 187 Franes 50 Cent. Dünger. 

Das thieriſche Erzeugniß iſt wirklich außergewöhnlich, es ſteigt 
auf 227 Kil. Fleiſch reines Gewicht für jede Hektare. 

Außer dieſem Ertrag verkauft Mr. Medi jährlich 2015 Hekto⸗ 
litres Getreide, 710 Hekt. Bohnen, 1080 Hekt. Hafer und Gerſte. 
Der bloße Ertrag der Milchwirthſchaft, beſtehend aus Butter, Käſe, 
Milch u. ſ. w., welche verkauft und zwar gut verkauft wird, bringt 
1750 Franes. 

Der Klee und das Heu bringen jährlich 2500 Franes. Ande⸗ 
rerſeits bringt das bloße Saatkorn des Klee's 1750 Franes. End⸗ 
lich bringen verſchiedene Erzeugniſſe noch jährlich ungefähr 750 Fr. 

Die Gebäude, Hecken, Bäche und öden Strecken Landes nehmen 
höchſtens 5 pCt. der ganzen Bodenoberfläche ein. g 


Mr. Mechi macht einen bedeutenden Gebrauch von geröfteter 


Den Zehnten für die Regierung.. . 15 Frs. 60 C. Thonerde, die er nach Verhältniß von 63 Fuhren auf die Hektare 
Taxe für die Ae o 75 * Tausbreitet. Wenn er das Saatkorn einkalkt, fo nimmt er auf die 
Taxe für die an 5 Straßen — 75 (Hektare 29 Hektolitres Kalk oder 86 Hektolitres Kreide. Es giebt 
Taxe 1225 die Unterha ai er 512 Polizei e. 7» — f keinen einzigen Baum auf feiner Beſitzung. Alle Acer: Arbeiten wer: 
nn Mechaniker, Verwalter 85 e Pr Iden auf Akkord gegeben. Aller Unrath des Hauſes wird für den 
VVV f Boden angewendet. f 
n der Werkzeuge 5 : 80 ® Die Mühle it den Nachbarn für 1 Franes 20 Cent. pro Het: 
ee e ä toliter zur Verfügung geftellt. 
m eee n Alle Werkzeuge ſind in beſter Ordnung untergebracht. 
De Strohbachdecker 2 . BD Die Häckſelbank und die Wurzelſchneide dienen täglich zur Be— 
5 brauch an Pferden. 6 45 reitung des Futters fürs Vieh. Alle Heuſchober befinden fih auf 
— 37 25 eiſernen Stützen. Die Wagen ſind verboten, man bedient ſich nur 
na En rer gte 5 ider Karren. 
ee Wan Säcken WR 2 $ Jedesmal, ſobald eine Weide oder Trift ausgebeutet ift, geht fie ein. 
Verlust an befellbarem Ackerland für Wege Ge⸗ Endlich iſt hier die vierjährige Eintheilung der Felder in Schläge, die 
bäude, Hecken u. ſ. w. . „ 35 - [alle Welt für fo vortrefflich hält, verworfen. Mr. Medi hält die⸗ 


ſelbe für ſehr unvortheilhaft für die „hohe Kultur,“ wie er die ſei— 
nige nennt. Mit feinen Geld- und folglich auch Tung-⸗Mitteln hat 

er vollkommen Recht, nur eine freie Eintheilung der Felder zu machen. 
M. Acker durch Anlage unterirdiſcher Holzröhren, an denen 


. Das ift auch nur die einzige Art, die einer fo ungewöhnlichen Aus- 
überall Schläuche angeſetzt werden können, mit Jauche N BR 10 9 16 j bewaßniit 
i Red. 


beutungs⸗Methode anpaßt. IE 
0) 1 Hektare (Flächenmaß) = 10000 OMetres = 706 ORuthen rheinl. Man hat wirklich Urſache, nach allen dieſen Angaben Mr. Mechi 
1 Hektolitre (Hohlmaß) — 100 Litre = 1 Scheffel 13 Metzen preuß. 


für ſeine erfolgreichen Erfahrungen zu danken, die er auf ſeine Ge⸗ 
j 7 N 


) Wir bemerken an dieſer Stelle, daß in dein nebor| bei Neiſſe, einer 
2 en Wirthſchaften Schleſiens, ſchon ſeit Jahren über 
3 


Alle Beſtellungen des Ackers von Triptee-Hall kommen jede auf 


fahr und auf ſeine Koſten für das allgemeine Beſte gemacht hat, ob⸗ 
gleich er auch einen ſchönen Vortheil daraus zieht, was man wohl 
glauben muß, weil Mr. Mechi für die Wahrheit ſeiner Angaben bei 
der Zahlen-Aufführung über feine Erträge fein Ehrenwort verpfän⸗ 
det hat. ES 45 

Wenn auch nur Wenige feinem Beiſpiel folgen können, jo muß 
man dieſes doch als eine koſtbare Belehrung betrachten. Jedenfalls 
kann man keine beſſeren Beiſpiele anführen, als dieſe, wenn man 
zeigen will, wie bedeutend die Macht eines mit Klugheit und Intel⸗ 
ligenz angewendeten Kapitals für den Ackerbau werden kann. 


Seidenbau. 


Hundertjährige Maulbeerbäume mahnen noch heut in den Mar⸗ 
ken, auch vereinzelt in Schleſien, an König Friedrich des Großen 
Verordnungen, wonach Kirchhöfe und Straßen mit Maulbeerbäumen 
bepflanzt werden mußten, — liefern Beweis, wie des großen Herr⸗ 
ſchers thatenreiche Zeit noch Raum für ſpezielle Landeskulturzweige 
ließ, und machen die Einwendungen, daß unſer Klima der Seiden⸗ 
raupenzucht nicht geeignet iſt, zu Schanden, denn Raupen laſſen ſich 
überall ziehen, wo Maulbeerbaumlaub gewachſen. Nach erwähnten 
Beſtimmungen wurden bei Gemeinheitstheilungen, je nach Größe der 
Gemeinden, ein oder mehrere Morgen zu Maulbeerbaum⸗Pflanzun⸗ 
gen reſervirt, und mir ſind in der Neuzeit Fälle bekannt, wo des 
Schulmeiſters Kartoffelbau-⸗Gelüſte auf ſolchen Aeckern geftört werden 
mußten. 8 

Sollten dieſe Verordnungen einer richtigen Erwägung entbehrt 
haben, da die Zeit ſo wenig pflegend verfahren? 

Wie viel Millionen für Seidenſtoffe jährlich dem Auslande ge⸗ 
hoͤren, iſt längſt nachgewieſen, um die volle Bedeutung zu würdigen. 
Für richtige Würdigung dieſer Thatſachen wirkt „der Verein zur 
Beförderung des Seidenbaues in der Provinz Schleſien 
zu Breslau“ ſeit Jahren, und darf gerecht ſtolz auf ſeine mühe⸗ 
vollen Schöpfungen ſein, da demſelben von Landeskultur-Behörden 
materiell wenig Hilfe wird, und er trotzdem jetzt in der Provinz 600 
Intereſſenten zählt und an Maulbeerbaumpflanzen ca. 2 Millionen 
bereits vorhanden ſind. Mit größter Bereitwilligkeit wird jedem An⸗ 
ſuchenden vom Verein Rath und Belehrung ertheilt und aus der 
Vereins⸗Plantage billigſt Pflanzen abgegeben; auch nach Bedürfniß 
ohne Zahlung verabfolgt. i 

Wie kann Seidenbau Volksbetrieb werden? iſt längſt 
in Schriften des Breiteſten erörtert worden, und wenn auch lange 
Jahre vergehen werden, ehe in Schleſien, wie in der Lombardei, 
Maulbeerbaumlaub-Verpachtungen vom großen Grundbeſitzer an kleine 
Leute ſtattfinden werden, ſo haben wir doch auch ſchon jetzt in der 
Provinz Plantagen und Raupenzuchten, deren zuverläßige Koſtennach⸗ 
weiſungen der Rentabilität Rechnung tragen. Ich nenne nur das 
Dominium Nieder⸗Prausnitz, Kreis Jauer, wo unter Dirigirung des 
Rittmeiſters Stapelfeld ſo Anerkennungswerthes geleiſtet iſt. 

Da das Mitgliederverzeichniß des genannnten Vereins auffällig 
wenige Grundbeſitzer nennt, fo wollte ich eine Erinnerung veranlaßt 
haben. — Zu jeder Auskunft ſtets bereit. 

Brodek bei Sohrau O.⸗S., den 31. Dezember 1860. 

Der Rittergutsbeſitzer Meyen, 
Vereinsbevollmächtigter für den Kreis Rybnik. 


Ueber Bereitung von Hefe. 


Schon ſeit mehreren Jahren hat der „Verein zur Beförderung 
des Gewerbefleißes in Preußen“ für denjenigen eine goldene, 100 
Thaler werthe Denkmünze, und außerdem 500 Thlr. ausgeſetzt, wel⸗ 
cher lehrt, wie man eine wirkliche Hefe zur Weißbrotbäckerei erzeugt, die 
jeder Bäcker auf leichte Weiſe in möͤglichſt kurzer Zeit von höchſtens 
drei Tagen ſelbſt bereiten kann. Dieſe Preisaufgabe iſt bisher nicht 
gelöſt worden. Sie hat im Laufe der Zeit zwar viele Bewerber ge⸗ 
funden; dieſelben haben dieſe beſten Falls nur das Verfahren zur Ver⸗ 
mehrung von Hefe, nicht aber zur Erzeugung von wirklicher Hefe 
angegeben. Hefe-Vermehrungs-Rezepte giebt es jedoch bereits viele, 
freilich von mehr oder minder entſprechender Brauchbarkeit. Schon 
vor Jahren iſt ein ſolches Rezept mitgetheilt worden, von welchem feſtſteht, 
daß nach demſelben Weißbäcker (außerhalb Breslau's) mit beſtem Er⸗ 
folge ſich Hefe bereitet haben. Die nach dieſem Rezepte hergeſtellte 
Hefe hat den Vorzug der Koſtenloſigkeit. Dieſe iſt indeſſen nur in 
der Art zu verſtehen, daß die zur Bereitung der Hefe erforderlichen 
Ingredienzien weit billiger ſind, als ein gleiches Gewichtsquantum 
Weizenmehl, und daß mithin bei Verwendung dieſer Hefe zur Weiß: 
brotbäckerei eine Erſparniß erzielt wird, welche unter Umſtänder die 
Koſten der weder ſchwierigen noch umſtändlichen Herſtellung der Hefe 
deckt. Das Rezept iſt folgendes: 

Zwei Pfunde gedämpfte und zerriebene Kartoffeln und ½ Pfd. 
feines Weizenmehl werden in 1½ Quart Waſſer eingemiſcht, welches 
die beim Zurichten der Backwaare gewohnliche Temperatur haben muß. 

Die Kartoffeln können im Backofen in einem bedeckten entſprechen⸗ 
den Gefäße gedämpft werden; dann werden ſie geſchält und entweder 
zerquetſcht, oder auf einem Reibeiſen fein gerieben. Es müſſen immer 
friſch gedämpfte Kartoffeln verwendet werden, und ſind ſolche am 
beſten, welche auf Sandboden gewachſen ſind. 

Alsdann werden: 

a) 2 Loth Preßhefe (im Sommer nur 1 Loth), 
b) eine Meſſerſpitze gebranntes, weißes, pulveriſirtes Hirſchhorn 
(nicht Hirſchhornſalz), 
c) 3 Tropfen reine Pflanzenlaugenſalz-Löſung, 
d) 3 Tropfen kohlenſaure Natron⸗Löſung 
mit etwas lauwarmem Waſſer gut vermiſcht und der obigen Maſſe 
zugeſetzt. 

Die Maſſe muß mußartig dick ſein, und wird ſo lange Waſſer 
zugeſetzt, bis ſie in dieſen Zuſtand gelangt. 

Die Maſſe bleibt auf einem warmen Orte 3 bis 5 Stunden 
ſtehen, bis ſie zuſammengefallen iſt, dann wird ſie an einen kühlen 
Ort geſchafft und iſt zur Verwendung fertig, muß indeſſen vor dem 
Gebrauche durch einen Durchſchlag geſchlagen werden. 

Von den Alkalien werden je ein Loth in 1 Loth Waſſer aufge⸗ 
löſt, und die Löfung in verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt. 

Nach drei bis vier Tagen verliert dieſe Hefe ihre Kraft. Beim 
Backen von Semmeln und ähnlichen Backwaaren wird die Hälfte der 
zum Anteigen ſonſt zur Verwendung kommenden Quantität Waſſer 
durch ein gleiches Raumquantum obiger Hefe erſetzt. Das Waſſer 
muß wärmer ſein, als bei der Verwendung von Bierhefe. j 

Der Teig darf nicht zu feſt geführt werden. 

Zuweilen iſt es nöthig, beim Anrichten ein wenig Bier- oder 
Preßhefe zuzuſetzen. Bei feinem Gebäck iſt ein ſolcher Zuſatz nie 
nöthig. Bei ſolchem Gebäck kommt auf 1 Quart Milch eine Kanne 
(etwa gleich einem Pfund) obiger künſtlicher Hefe. In den Sommer⸗ 
monaten wirkt die Hefe weniger kräftig, als während der ſonſtigen 
Jahreszeit. 15 


Beamten: Hilfsverein. 


Der Beamten Hilfsverein iſt ſehr bedeutend vorgeſchritten! Dadurch, 
daß der hochverehrte Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Ver⸗ 
eins für Schleſien vom Kollegium ermächtigt worden, ſich mit dem 
vom Beamten⸗Hilfsverein gewählten Komité über die Schlußfaſſung 
des Statuts in Einvernehmen zu ſetzen und dann deſſen landesherr⸗ 
liche Beſtätigung zu vermitteln und zu befürworten, ift ein ſehr we- 
ſentlicher Halt für das Erreichen des ſo lebhaft angeſtrebten Aſſozia⸗ 
tionszweckes gewonnen. Viele der Herren Gutsbeſitzer und Guts— 
pächter haben ſich bereits dem Vereine angeſchloſſen und demſelben 
Unterſtützung zugeſagt; möge ſich doch nunmehr eine rege Bethäti- 
gung des Wohlwollens dieſes hochverehrten Standes durch ferneren 
Beitritt zum Vereine in der Provinz kund geben. 


Kreis Groß⸗Strehlitz. Am 6. Januar 1861 verſammelten 
ſich in Folge eines Aufrufs des Unterzeichneten die Beamten des 
Groß⸗Strehlitzer Kreiſes zur Bildung des Kreis-Vereins. Es hatten 
ſich 10 Beamte und, außer dem Unterzeichneten, noch der königliche 
Landrath Hr. Bürde, der Graf v. Poſadowski, die Rittergutspächter 
Herren v. Rönne, Grüner und Bodelius eingefunden. Mit Aus: 
nahme des Grafen Poſadowski traten alle Anweſenden dem Beam⸗ 
ten⸗Hilfsverein als Mitglieder bei und wählten zum Vorſtande den 
Unterzeichneten, den Amtmann Wiedemann zu Kalinowitz und den 
Inſpektor Dewald zu Warmuntowitz, zu Stellvertretern den königl. 
Landrath Hrn. Bürde und den Inſp. Hrn. Glombitza zu Schedlitz. 
Der Unterzeichnete überwies dem Verein zum Beamten-Afyl ein 
Haus nebſt Garten in Posnowitz, indem er die Bitte an die Ver: 
ſammelten richtete, durch Gewährung von Materialien und Geldbei— 
trägen einen moͤglichſt freun dlichen Ausbau dieſer Beſitzung befördern 
zu wollen. 7 M. Elsner von Gronow. 


Mittheilungen aus der Komité⸗Korreſpondenz des 

Geſchäftsführers Direktor Petzoldt. 
Inm Kreiſe Falkenberg fand die Wahl des Kreisvorſtandes am 
30. Dezember v. J. ſtatt und gingen daraus hervor: Graf Praſchma 
auf Schloß Falkenberg, Inſpektor Joppich, z. Z. in Friedland, Inſp. 
Nion in Czeppanowitz. — Die Zahl der wirklichen Mitglieder beträgt 
20, unter ihnen der Rittergutsbeſitzer Gascard auf Golſchwitz, Guts- 
pächter Aegidi auf Gr.⸗Sarne, Gutspächter Kranz auf Weiderwitz“). 
Die Betheiligung, ſo wird uns berichtet, würde eine weit größere 
geweſen fein, wenn die Annonce zur Aufforderung zu dieſem Wahl— 
tage nicht von der Redaktion des Falkenberger Kreisblattes, als zu 
ſpät eingegangen, zurückgewieſen worden wäre, weshalb der Delegirte 
durch die Poſt die Einladung an jeden Einzelnen ergehen laſſen 
mußte. 


In Liegnitz hatten ſich am 4. d. Mts. 26 Oekonomie⸗Beamte 
zur Wahl des interim. Kreisvorſtandes eingefunden. Es wurden die 
Inſpektoren Striegel aus Priesnitz, Vogt aus Wahlſtatt und Erm⸗ 
rich aus Fellendorf gewählt. Der Gutspächter Schneider aus Ojas 
hat ſich als Ehrenmitglied bei dieſem Verein gemeldet. 


Im Kreiſe Goldberg-Hainau fand am 27. Dezember die 
Wahl eines interimiſtiſchen Vorſtandes für die Kreis-Verſammlung 
ftatf, an welcher ſich 29 Beamte betheiligten. Der bisherige Delegirte, 
der für die zute Sache unermüdliche Rittmeiſter Stapelfeld, erſtattete 
Bericht übel die am 8. Dezember in Breslau ſtattgehabte General: 
Verſammlung, worauf zur Wahl vorgeſchritten wurde, aus der her— 
vorgingen: zum interimiſtiſchen Vorſitzenden Inſpektor Ehrenberg in 
Probſthain, als Beiſitzer Inſpektor Güttler aus Hermsdorf, Inſpektor 
Ausfeld aus Panthenau. Zu den Mitgliedern, welche nicht Beamte 
ſind, gehören die Rittergutsbeſitzer: Kühn aus Neuwieſe, Marx aus 
Pilgramsdorf, Sage aus Adelsdorf. — Die Verſammlung gab ihre 
lebhafteſte Sympathie für das ſo zeitgemäße, als wichtige Unterneh— 
men kund. 

Im Kreiſe Striegau fand am 24. Dezember zu demſelben 
Zweck eine nach Verhältniß ſehr zahlreiche Verſammlung faſt aller 
Beamten des Kreiſes ſtatt. Als wirkliche Mitglieder haben in der 
vorliegenden Liſte 25 Beamte ſich unterſchrieben. Gewählt wurden 
in den Kreisvorſtand: Inſpektor Hielſcher zu Eisdorf, Hermſtein zu 
Laaſan, Ullrich zu Pläswitz. Vorausſichtlich wird auch hier die 
Theilnahme der Gutsbeſitzer an dieſem Vereine eine große werden; 
bei den Beamten iſt ſie ſchon als eine ſehr erfreuliche zu bezeichnen. 

Im Kreiſe Breslau leitete Inſpektor v. Fehrentheil am 30. De⸗ 
zember unter kurzer Berichterſtattung über die am 8. Dezember in 
Breslau ſtattgehabte Generalverſammlung die Wahl des Kreisvorſtan— 
des, aus welcher hervorgingen: als Vorſitzender Inſp. v. Fehrentheil 
in Schmolz, als Vorſtandsmitglieder Inſp. Keſtermann in Tinz und 
Inſp. Hoffmann in Schwoitſch. Unterzeichnet haben ſich fünfzig der 
Anweſenden als Mitglieder. Es ſteht zu erwarten, daß noch viele 
Beamte nachträglich als ſolche eintreten werden. 


Im Kreiſe Habelſchwerdt leitete am 22. Dezember der kgl. 
Landrath Herr v. Hochberg nach vorhergegangener ſchriftlicher Einla— 
dung die Wahl des Kreis vorſtandes, aus welcher Gutsverwalter Engel, 
Kaſſner Kleiber, Rentmeiſter Schwab mit Stimmenmehrheit hervor: 
gingen. Der landwirthſchaftliche Verein in der Grafſchaft Glatz hatte 
vorher in einer Zuſchrift den genannten kgl. Herrn Landrath um die 
Förderung dieſes ſo gemeinnützigen Unternehmens angegangen, welche 
derſelbe hierauf in bereitwilliger Weiſe in die Hand nahm. 


Für die kombinirten Kreiſe Bolkenhain und Landeshut hatte 
der Delegirte, Gutsverwalter Herr Scholtz aus Rohnſtock bei Striegau, 
die Beamten gedachter Kreiſe am 31. Dezember v. J. in Bolkenhain 
zuſammenberufen, von denen 17 erſchienen und 6 durch ſchriftliche 
Vollmacht ſich vertreten ließen. Zum Vorſitzenden des Vorſtandes 
wurde derſelbe Herr Scholtz erwählt, als Beiſitzer Verwalter Stentzel 
aus Wernersdorf, Inſpektor Pietſch aus Hohenfriedeberg, als Mit: 
glieder des Ehrenrathes Amtmann Siegert zu Lauterbach, Inſpektor 
Dietrich aus Kauder. In der eingereichten Liſte ſind 28 Mitglieder 
verzeichnet, unter dieſen der Herr Gutspächter Mertz aus Klein-Wal⸗ 
tersdorf bei Bolkenhain. 


In dem Kreiſe Landeshut hatte Inſp. Kuhnt zu Krauſendorf 
ſich für den Hilfsverein angelegentlichſt verwandt, vorläufig aber nur 
drei Mitglieder zuſammengebracht; von ihnen aber war in letztgedach⸗ 
ter Verſammlung Niemand erſchienen. Demungeachtet genehmigten 
die Anweſenden in Gemäßheit des § 7 des Statuts den Anſchluß 
des Landeshuter Kreiſes an den Bolkenhainer. 


Für den Kreis Namslau wurde am 30. v. M. die Verſamm⸗ 
lung abgehalten, in welcher 27 Beamte ihren Beitritt zu dem Be⸗ 
amten⸗Hilfsverein erklärten. Als interimiſtiſcher Kreisvorſtand wurden 
erwählt: Inſp. Gründler zu Lorzendorf, Friedrich zu Buchelsdorf, 
Piſchel zu Eckersdorf. Da die Herren Gutsbeſitzer qu. Kreiſes ſich 
bis jetzt an dem Verein noch nicht offiziell betheiligt, wohl aber viel- 
fach ihre Sympathieen für denſelben ausgeſprochen hatten, ſo ward 


) Der Redakteur dieſer Nang als ehemaliges Mitglied dieſes Kreiſes, 
wird ebenfalls ſeine Bitte um Aufnahme als Ehrenmitglied an den 
Kreisvorſtand richten. 


BT 
- 


Steuergrundſätzen, welche in der Landwirthſchaft Anwendu f 
ten, vorliegt, enthält ſie 0 viel Ueberflüſſiges, wie denn Allgemeines über 


8 


dem Landſchafts⸗Direktor Freiherrn v. Saurma auf Sterzendorf und 
zu dem Landesälteſten Herrn v. Spiegel auf Dammer begeben und 
fie um ihre Protektion für den Beamten Hilfsverein angehen ſollte. 
Baron v. Saurma hat dieſelbe ſchon in bereitwilligſter Weiſe zuge 


ſichert. 


unterzeichneten. 
zu Rohniken. 


reiche Inſtitut gewonnen werden. 


Aus dem Kreiſe Coſel liegt der Bericht des kgl. Landrath Him- 
mel vor, daß die Konſtituirung des Vereins und die Wahl eines 
Vorſtandes gedachten Kreiſes unterm 26. Dezember v. J. erfolgt ſei. 
Zu Vorſtandsmitgliedern find gewählt: der Rittergutsbeſitzer Lieb in 
Kochanietz, der Rittergutsbeſitzer Heymann in Wiegſchütz, der gräflich 


Renard'ſche Wirthſchaftsinſpektor Müller in Rogau. 


Der Kreisverein zählt 13 wirkliche und 3 Ehrenmitglieder, unter 
letzteren, außer dem Vorſtande, den Rittergutsbeſitzer Hrn. Schön auf 


Chroſt, Hrn. Friedmann in Rogau. 


Der Neiſſer Kreisverein beſteht aus 50 Mitglieder, mit 304 
Thlrn. jährlichem Beitrag, und 9 Ehrenmitgliedern, mit 81 Thlrn. 


Beitrag. Das Nähere in nächſter Nr. 


Bücherſchau. 


— Darlegung der Steuergrundſätze, die bei der Landwirthſchaft 

und überhaupt Anwendung finden müßten, wenn e 9 
it itho⸗ 

graphirten Tafeln. Berlin 1860, Guſtav Boſſelmann — heißt eine kleine 
ntereſſe in die 
Hand nahmen, als eine genaue Erörterung der in der Beſteuerung 585 
eder⸗ 
mann erſprießlich, für den Landwirth aber bei der ſchwebenden Grundſteuer⸗ 
i Der Herr Verf. ſucht in 
faſt zu gedrängter Kürze die ganzen Grundſätze der Beſteuerung im Allge⸗ 
| a weder etwas Neues, noch das 
Alte in angenehmer Form giebt, und endlich zu dem Schluſſe kommt, daß 
jede Steuer den Vortheilen, die wir genießen, entſprechen müſſe, daß daher 
Grund und Boden von ſeinem Reinertrage — denn nur dieſer iſt zu be⸗ 
ſteuern — den geringſten, das Kapital einen etwas höheren, die Arbeit den 
höchſten Prozentſatz als Steuer zahlen müſſe, woraus dann weiter folgt, 
dieſe nun geiſtig oder körperlich ſein, 
lebende Staatsbürger verhältnißmäßig am höchſten, dagegen der von ſeinem 
N ige hoch, der Faule 
niedrig beſteuert werden müſſe. Wir wollen und koͤnnen uns nicht darauf 
einlaſſen, zu unterſuchen, wie und durch welche unbegründete Annahme der 
Verf. zu dieſem 1 1 5 kommt; daß daſſelbe aber nicht geeignet erſcheint, 
ältniſſen in der Beſteuerung abzuhelfen, dürfte wohl 

Ebenſowenig als wir mit dieſem Reſultate uns 
einverſtanden erklären konnten, ebenſowenig möchten wir allen aufgeſtellten 
Taxgrundſätzen beiſtimmen, erkennen hier aber gern an, daß wir in dieſer 
Beziehung viel Beherzigenswerthes und Wahres gefunden haben, und glau⸗ 


vermieden werden ſollen. Von A. Immanuel Berger. 


uns vorliegende Schrift, welche wir mit um ſo größerem 
in faſt allen europäiſchen Staaten herrſchenden Mißverhältniſſe für 
frage ganz beſonders anziehend erſcheinen muß. 


meinen zu entwickeln, wobei er uns indeß 


daß der nur von ſeiner Arbeit, ma 


Grundbeſitz lebende am niedrigſten, oder auch der Flei 


beſtehenden Mißver 
kaum hervorzuheben ſein. 


ben behaupten zu dürfen, daß der Verf., hätte er bei feiner praktiſchen Er: 
fahrung ſich die Darlegung vernünftiger, allgemein gültiger Taxprinzipien 
zur Aufgabe geſtellt, ſich dabei ſtren 
Grundſätze oder Vorträge ſeines Lehrers, Prof. T. G. S 


würde. In der Form aher, wie uns die 


finden müß⸗ 


Landwirthſchaft (landwirthſchaftliche Gewerbslehre würde eine entſprechende 
Benennung fein) und Grundſätze für landwirthſchaftliche Veranſchlagungen 
33 Seiten, die eigentliche Entwickelung der Steuergrundſätze mit der dazu 
ehörigen Einleitung nur 17 Seiten einnehmen; die übrigen 14 Seiten aber 
ind der rn der Hypothekenbanken, der Beſteuerung der übrigen 
landbaulichen (nicht landwirthſchaftlichen? Gewerbe, der techniſchen Gewerbe, 
des Handels, der Beamten, Gelehrten, Soldaten, des Kapitals ꝛc. gewidmet. 
Eine Vertheilung des Stoffes, welche der Titel faſt ebenſowenig erwarten 
läßt, als daß die beigefügten 3 lithographirten Tafeln Iſothermenkarten 
ſein würden. 
Trotz all' dem Geſagten können wir aber auch andererſeits nicht um: 


Kritik auf jeder Seite hervorruft, feſſelt fie durch die oft eigenthümliche Auf⸗ 
faſſung des Gegenſtandes. 


te. 
— Land wirthſchaftliche Mittheilungen. zZeitſchrift der Königl. 
Lehranſtalt und Verſuchsſtation zu Poppelsdorf, 1860. 

Die diesjährigen Mittheilungen zeichnen ſich durch ihren vielſeitigen 
nhalt aus, der zwar nicht beſonders Neues, aber vieles Intereſſante und 
nziehende bietet. 

Die Düngungsverſuche von Dr. Hartſtein ſind beſonders deshalb inter⸗ 

eſſant, weil aus 10 
Gewicht, ſowie der 5 der geernteten Körner recht klar hervor⸗ 
tritt. Die Dungmitte 


ungedüngt. Der quantitative Körnerertrag (im Weizen) war bei 1 bei wei⸗ 


tem der größte, dagegen der Geſammtertrag, ſowie das abſolute Gewicht 


der Körner (d. h. beiſpielsweiſe das von 100 Körnern) bei 2. Der Stickſtoff⸗ 


gehalt der Körner iſt bei 3 am größten, ihm folgt der bei 1 und 2, am ge: 


Kahn iſt er bei 6. Der Stärke und Gummi-Öehalt ſteht wieder im um: 
gekehrten Verhältniß zum Stickſtoffgehalt; daſſelbe iſt mit dem Fettgehalt 


erzeugt, ihm folgte 5 und 4. 


Die mehlreichſten Körner wurden alſo auf 6 0 
eziehungen zum Stickſtoff⸗ 


Der Holzfaſer- und Aſchen⸗Gehalt laſſen keine 
und zum Stärke⸗Gehalt erkennen. 
err Baumeiſter Schubert empfiehlt die Anwendung der Dachtheerpappe 
und ſtellt ſchließlich eine vergleichende Ueberſicht der Koſten ſämmtlicher 
Dachdeckungsarten auf, und erſtrecken ſich die angegebenen Preiſe auf Lat⸗ 
tung, Schalung, Deckmaterial und Arbeitslohn, und zwar re 55 ihm: 
elle 5 r. 


1 Qu.⸗Ruthe Schindeldac . ! . . 
1 = Stroh: oder Rohrdac gh. „ 
1 A Lehmſchindeldaoc ch 8—9 „ 
1 7 einfaches ‚Sienelbad) e 
1 m ien), ua 
1 „ Kronen⸗Ziegeldac h. „ 
1 5 Schieferdach „ „ eee. 
1 7 Dorn'ſches Lehm: oder Harzplattendach. . 13 „ 
1 7 Dach von natürlichem Asphalt 55 
1 He Theerpappendac hh. 13-14 „ 
1 7 n von 1½pfündigem Zink. . 34—36 „ 
1 „ chwarzblechdach, oben und unten mit 

Oelfarbe geſtrichen „ 45 „ 
1 1 Bleidach, 66 ½ pfündiges Blei. 100120 „ 


1 „ „ Kupferdach, 1½ pfündiges Kupfer . 110 —130 „ 

Herr Adminiſtrator Wentz macht Mittheilungen über Braunheu und 
deſſen Gewinnung, welche im Allgemeinen zu Gunſten deſſelben gegenüber 
dem Dörrheu ausfallen und namentlich in Betreff der K dieſe 
beim Braunheu faſt um die Hälfte billiger erſcheinen laſſen. ir möchten 
uns der günſtigen Meinung für das Braunheu in unſern Verhältniſſen nur 
da anſchließen, wo wir es mit harten ſauren Gräſern oder mit grünen Lu⸗ 
pinen u, dgl., namentlich im ſpäteren Herbſte und in Gegenden zu thun 
haben, in denen die Werbung des Heues durch häufigere Niederſchläge 
ſchwierig und koſtbar wird. 

Endlich ſind als noch beſonders intereſſant anzuführen die Mittheilun⸗ 
gen des Dr, A. Töpler über den Phosphor in den Fetten der Gewächſe. 
Er ſchließt mit der nachfolgenden ebenſo richtigen, als wichtigen und anre⸗ 
genden en: i 8 8 Se 

»Wenn es wahr iſt, daß die Bildung von phosphorhaltigen Fetten den 
Samen gewiſſer Pflanzen ein Lebensbedürfniß iſt — und ſo ſcheint es in 
der That zu ſein — fo nden wir in den phosphorhaltigen Oelen einen neuen 


Beweis für die Wichtigkeit des Phosphors bei der Pflanzenernährung und 


beſchloſſen, daß der gewählte Kreisvorſtand ſich als Deputation zu 


Im Kreiſe Guhrau wurde am 23. Dezember in Guhrau die be⸗ 
zügliche Kreisverſammlung abgehalten, bei der ſich 15 Mitglieder 
In den Kreisvorſtand wurden erwählt die Inſpek⸗ 
toren: Schmäck zu Ober⸗Ellgut, Schubert zu Nieder-Tſchirnau, Feſt 
Es ſteht in Ausſicht, daß die Zahl der wirklichen Mit- 
glieder ſich vermehren wird und auch Ehrenmitglieder für das ſegens— 


an das Thema und weniger an die 

N T Schulz in Jena, 

gehalten, eine vortreffliche und ſehr empfehlenswerthe Arbeit geliefert haben 

Schrift, als Darlegung von 
n 


hin, f geſtehen, daß wir die Schrift gern geleſen haben; indem ſie unſere 


nen das Verhältniß zwiſchen dem Dungmittel und dem 
waren: 1) phosphorſaurer Kalk; 2) ſalpeterſaurer 


Kalk; 3) phosphorſaurer Kalk plus ſalpeterſaurem Kalk plus kohlenſaurem 
Kali; 4) kohlenſaurer Kalk; 5) kohlenſaures Kali: das ſechste Stück blieb 


der Fall in 5 Verhältniſſes zum Stickſtoffgehalt und zur Stärke. 


Samenbildung, ein neues Moment zur Berückſichtigung bei der Aufſuchun 
des vieldurchforſchten und noch immer dunkeln Zee 1 
der Phosphorſäure und den näheren Pflanzenbeſtandtheilen. Wia es 
überhaupt erlaubt iſt, auf einem bisher noch unbebauten Felde 
gen auszusprechen, jo möchte wohl der niedrige Phosphorgehalt der Pflan⸗ 
zenfette zunächſt an dle Proteinkörper erinnern. Sollten vielleicht jene merk⸗ 
würdigen Fire entweder die Veranlaſſung oder das Material zur Bil⸗ 
dung der Eiweißſtoffe geben?“ 

Außer dem Angeführten enthält das Heft noch Weſentliches: Abſorption 
des Ammoniaks durch feſte Körper, von Dr, Eichhorn; über die Flachsſeide; 


über den Rapsglanzkäfer, von Dr. Lachmann; über die Benutzung der 


Eicheln und Bucheln, von Dr. 


V di. i ieſes 
Heft uuſten Lern, onhauſen, u. a. m. Wir empfehlen dieſes 


die es in jeder Beziehung nur befriedigen . 
— 
— REED EREEEEETEEEEEEEEEEESEESEREEETEEEEEESEeEEBEEG 
Leſefrüchte. 


Der Schwartz'ſche Pflug.] Während der letzten Sitzungsperiode 
des bandes Sam uke ens kamen auch die Leistungen eines Pflages, 
den der Gutsbeſitzer Schwartz zu Granow bei Arnswalde erfunden hat 
und für den ſich der Vorſitzende des Arnswalder Kreis⸗Vereins, Herr Oeko⸗ 
nomie⸗Rath Schulze zu Schulzendorf, lebhaft intereſſirt hat, durch den 
General⸗Sekretär zur Sprache. Der früher im Modell dem Kollegium be⸗ 
kannt gemachte Pflug wurde in Folge deſſen erneut in Betracht gezogen, 
und da der Erfinder zu einem Probepflügen ſich eingefunden, eine Kom⸗ 
miſſion erwählt, welche am 30. November auf dem dem Landes⸗Oekonomie⸗ 
Rath Lüd ersdorf gehörigen Gute Weißenſee bei Berlin den Pflug vor 
ſich arbeiten ließ. Das Reſultat iſt dem Vernehmen nach ein recht gün⸗ 
ſtiges geweſen. Das Urtheil der gedachten Kommiſſion dürfte alſo geeignet 
fein, die günſtige Meinung zu beſtätigen, die in Arnswalde und bei der 
letzten Generalverſammlung des Frankfurter Central⸗Vereins üher die neue 
Erfindung gewonnen wurde. Der Pflug zeichnet ſich insbeſondere durch ein 
eigenthümliches, bei jedem Pfluge verwendbares Vordergeſtell aus, welches 
das Prinzip des ſelbſtſtändigen Ganges eines Pfluges ohne Führer zu ver⸗ 
wirklichen beſtimmt iſt. Leider ift nach der Lage unſerer Patentgeſetz ebung 
trotzdem wenig Ausſicht vorhanden, den Erfinder durch ein Patent belohnt 
zu ſehen. (Landw. Anz.) 


[Anwendung des Kochſalzes zur Vertreibung des Duwocks, 
Hermus.] Bei Düngungsverſuchen, welche Adminiſtrator Rohde in EL: 
dena auf einer mit Duwock (Equisetum palustre) ganz überzogenen Wieſe 
drei Jahre hintereinander mit Chilſſalpeter und Kochſalz (von jedem wur⸗ 
den jährlich pr. Morgen 60 Pfd. aufgebracht) hauptſächlich in der Abſicht 
anftellte, des letzteren von Dr. Meyn gerühmte Wirkſamleit zur Vertrei⸗ 
bung des Duwocks zu prüfen, zeigte ſich das Kochſalz in ſeiner Wirkung 
auf dieſe Pflanze ganz indifferent. Ebenſo wurde durch den Chiliſalpeter 
zwar die abſolute Menge des Duwock nicht gemindert, dagegen kamen nach 
der wiederholten Düngung damit die beſſern Gräſer zum Vorſchein und 
ſelbſt einzelne Leguminoſen zeigten ſich, ſo daß es durch dieſen vermehrten 
Graswuchs den Anſchein gewann, als wenn der Duwock an Zahl wirklich 
geringer geworden. An Heu wurde gewonnen von / Morgen: 

im J. 1856 3 . 20 fd 3 Gtr. ER 4 

im J. 5 9 Kr: ‚A . 127 . 

„ * 18574. 3 215 3: 64 ⸗ 5 d 
„ „1858 3: 58 ⸗ 43 8 . 


Summa: 8 Ctr. 99 Pfd. 11 Ctr. 18 Pfd. 17 Ctr. 42 Pfd. 
Während hiernach der Mehrertrag, den die Kochſalzdüngung gegeben, 
nicht bedeutend iſt, berechnet ſich für die Salpeterdüngung bei einem An⸗ 
ſatz von 6 Thlr. pr. Ctr. Salpeter und nur 15 Sgr. pr. Etr. Heu ein 
immerhin beachtenswerther Ueberſchuß. Intereſſant iſt die Steigerung der 
Futtererträge bei fortgeſetzter Düngung mit Salpeter, die in den 3 Ver⸗ 
ſuchsjahren nahezu „ des ganzen Ertrages in jedem Jahre beträgt, und 
die hauptſächlich in der Verbeſſerung der Wieſennarbe ihren Grund hat. 
(Eldenaer Archiv.) 


Neues Verfahren bei dem Verpflanzen.] Die Verhandl 

des ale der Rhone empfehlen ein he 5 — es 
man das Wachsthum frisch zu verpflanzender Bäume, der immergrünen 
zumal, unfehlbar ſichern ſoll. Herr Luizet, dem wir ſchon manches Gute 
und in der Baumzucht Anwendbare verdanken, bezeichnet es als außeror⸗ 
dentlich wirkſam zur Wiederbelebung von Holzpflanzen, deren Wurzeln ſich 
zu lange außerhalb des Bodens befunden haben und von der Luft ausge⸗ 
trocknet worden find. Beſonders ſoll das Verfahren ſich bei ſpäter Fruͤh⸗ 
jabrpflanzung nützlich erwieſen haben. In ein Gefäß, welches etwa zwan⸗ 
zig Kannen hält, oder auch in eine in der Erde ausgehöhlte Vertiefung gießt 
man ſo viel Waſſer, daß etwa 0 des Raumes vollgefüllt ſind. Dazu bringt 
man etwa 20 Pfd. ſtrohfreien Kuhdüngers mit derſelben Menge eines kla⸗ 
ren, kräftigen Erdreichs. Dieſe Miſchung rührt man einige Zeit recht ſorg⸗ 
fältig durcheinander, bis ſie die Konſiſtenz der Tünche erhalten hat. In 
dieſen Brei taucht man die en der Pflanzen ein, und zwar kurz zus 
vor, ehe man ſie in den Boden bringt. Die Erde, welche nach dem Ein⸗ 
ſetzen in das Pflanzloch geworfen wird, hängt ſich den Wurzeln an, welche 
ſogleich zu ſchwellen beginnen. Bald nach der Erregung des unterbrochen 
geweſenen Saftſtromes brechen zahlreiche Würzelchen durch dieſe Umhüllun 5 
welche ihnen eine unmittelbare Düngung giebt und auch weiterhin die Bil⸗ 
dung von Wurzeln befördert. Iſt einmal das Leben wieder in Gang ge⸗ 
kommen, dann hat man für die Pflanze nichts mehr zu fürchten. — die 
Sache iſt, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben wollen, wenn auch nicht 
häufig geübt, doch in Frankreich wie in Deutſchland ſeit Jahren ſchon be⸗ 
kannt geweſen. (Gen. Anz.) 


ae Schlangen.] Der Sekretär der naturforſchenden 
Geſellſchaft zu Görlig machte in einer der letzten Sitzungen darauf aufmerk⸗ 


ſam, daß es Wunder nehmen müſſe, daß bei der großen Furcht, die im All⸗ 


gemeinen vor den Schlangen herrſche, die Unbekanntſchaft mit dieſer Fa⸗ 
milie des Thierreichs ſo groß ſei, zumal es bei der ſo überaus geringen 
Anzahl von einheimiſchen Arten ſehr leicht ſei, dieſelben kennen und unter⸗ 
ſcheiden zu lernen. Es giebt nur zwei Arten einheimiſcher Schlangen, die 
ganz harmloſe und durch Vertilgung des Ungeziefers (Mäuſe und Fröſche) 
in hohem Grade nützliche Ringelnatter (Coluber natrix), die leicht zu er⸗ 
kennen iſt an den beiden großen hellgelben Flecken am hintern Ende des 
Kopfes, und zweitens die allerdings durch ihren giftigen Biß gefährliche 
Kreuzotter (Vipera oder Pelias berus), Die zu den fußloſen Eidechſen ge⸗ 
hörende Blndſchleiche (Anguis fragilis) gehört deswegen noch hierher, weil 
fie ihrer Koͤrpergeſtalt wegen vom großen Publikum auch mit zu den 
Schlangen gezählt wird. Andere Schlangenarten giebt es bei uns nicht, 
und die häufig im Waſſer beobachteten Schlangen ſind entweder die vorher 
erwähnte unſchädliche Ringelnatter, die das Waſſer ſehr liebt, oder ein 
ſchlangenähnlicher Fiſch, das Flußneunauge. 


2 Beſitzveränderungen. 


Rittergut Thauer, Kr. Steinau, Verkäufer: Geſchwiſter Diebus in 
Steinau, Käufer: Rentier Ackermann in Sagan. 

Bauergut Nr. I in Gr. Ellguth, Kr. Reichenbach, Verkäufer: Keller: 
we 417 in Gr.⸗Ellguth, Käufer: Graf Sandreczky⸗Sandraſchütz auf 
angenbielau. 5 

Freiſcholtiſei Polniſch⸗-Reudorf, Kr. Oppeln, Verkäufer: Gutsbeſ. 
Schmitz in Poln.⸗Neudorf, Käufer: Gutsbeſitzer Conrad aus Liegnitz. 

Rittergut Buſelwitz, Kr. Oels, Verkäufer: Kreisrichter Großmann, 


Käufer: W. Schreiber. 
Berpachtungen. 
Rittergut Perſchau, Kr. Wartenberg, Pächter: Wirthſchaftsbeamter 
Grundmann, Verpächter: Prinz Biron von Curland. ati 
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Vieh⸗ u. Pferde⸗Märkte in eſien: 14. Januar: Creutzbur 
Grünberg, Leſchnitz, e Woiſchnik. — 150 An Sultusbure 
Nei. — 16. Jan.: Pilchowitz. — 17. Jan.: Groß⸗Strehlitz. — 19. Jan.: 
eiſſe. 
In der Provinz Poſen: 15. Jan.: Koſtrzyn, Mirſtadt. — 16. Jan.: 
Jaroczin Schweinem. 3 
5 an.: Landw. Verein in Trachenberg. 
N Subbaftation: den II. Yan. in Hennigsdorf, Erbſcholtiſei Nr. 1, 
abgeſch. auf 10,753 Thlr., Kr-⸗Ger. I. Abth. Trebnitz, 11 Uhr Vm. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 2. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


an.: desgl. in Koſtenblut. 


ermuthun⸗ 


kenntniß deſſen, dürfte ſich in Preußen die Hoffnung, in kürzeſter Zeit den 


Landwirt 


Erſcheint alle 8 bis 14 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro Sfpaltige Petitzeile. 


Nr. 2 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


hſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


10. Januar 1861. 


Zur gefälligen Beachtung. 
Mit der erſten Nummer des zweiten Jahrgan⸗ 


ges verfolgen wir die Aufgabe, in dem Anzeiger 


unſerer Zeitung Abhandlungen von allgemeinem 
Intereſſe für Landwirthe und Kaufleute, ſowie 
ſachverſtändige Berichte aus der ganzen Provinz 
über Saatenſtand, Ernteausſicht ꝛc. zu geben, und 
hoffen dadurch dem fühlbaren Bedürfniſſe einen zu⸗ 
verläſſigen Anhalt für Handel und Landwirth: 
ſchaft zu bieten, weshalb wir den Anzeiger auch 
ohne die landwirthſchaftliche Zeitung fortan zu 
dem vierteljährlichen Preiſe von 12 Sgr. ablaſ⸗ 
ſen und ihn hiermit der Theilnahme des handeltrei⸗ 
benden Publikums angelegentlichſt empfehlen. 


Die Redaktion. 


Was iſt eine Durchſchnitts⸗Ernte? 


Der jüngſt Seitens des landw. Miniſteriums veröffentlichte Bericht 
der Ernteerträge in der preußiſchen Monarchie im J. 1860 hat vor: 
ſtehende Frage andeutungsweiſe dahin erklärt, daß eine Mittel-Ernte, 
wie ſie im Durchſchnitt erwartet werden darf, als eine Durchſchnitts— 
Ernte betrachtet werden ſoll. Wir ſchließen uns dieſer Anſicht in 
ihrer Allgemeinheit an und wollen uns in nachſtehenden Zeilen be: 
mühen, dieſelbe zu präziſiren. i 

Der Ertrag einer Fläche wird durch die Qualität des Bodens, 
ſowie anderweitig durch die Witterungseinflüſſe näher beſtimmt. Beide 
Momente ſind nicht feſtſtehend, und liegt hierin die Begründung der 
Verſchiedenheit der Ernten eines Landes. Der Boden kann durch 
Pflege, wie entſprechende Düngung und ſorgfältige Bearbeitung qua: 
litativ gehoben, ſowie durch deren Mangel heruntergebracht werden; 
erſteres iſt das Streben aller rationellen Landwirthe, letzteres der 
Fluch des Unverſtändniſſes, denn nur ſo können wir die für manche 
Güter gezahlten enormen Summen, oder die Wirthſchaft leichtſinni— 
ger Landwirthe erklären. Dem entgegen iſt die fortſchreitende Bildung, 
die Erkenntniß, was dem Lande zu ſeiner Pflege und zum Gedeihen 
der daran geſetzten Kräfte noth thut, der beſte Hebel. In richtiger Er— 


Grund und Boden zum großen Theil nur von wiſſenſchaftlich gebil— 
deten Landwirthen gepflegt und bearbeitet zu ſehen, recht bald ver: 
wirklichen; hiermit wäre jedoch ein bedeutender Motor zu unter 
normalen Witterungsverhältniſſen gleichmäßigen Ernten gegeben. 
Welche Zuſtände jedoch als normale Witterungsverhältniſſe zu be⸗ 
trachten ſind, wird jedem denkenden Landwirth die Beachtung der 
meteorologiſchen Erſcheinungen der Gegend, die durch Gebirge, Flüſſe, 
Wälder u. dergl. bedingt werden, erklären; dieſelben find im Allge⸗ 
meinen feſtſtehend, ihre Varietäten haben wir jedoch nicht in Betracht 
zu ziehen. — Der muthmaßliche Ertrag eines Bodens läßt ſich, un⸗ 
ter Berückſichtigung der vorhin erwähnten Grundbedingungen, daher 


in Voraus feſtſtellen, und dürfte das Medium derartiger Annahmen, 


ſofern bei denſelben Theorie und Praxis gleichzeitig mitwirken, für 
die Beantwortung unſerer Frage weſentliche Beachtung verdienen, da 
bei ihnen ſowohl die Erfahrung, als die Wiſſenſchaft, unter Beſeiti⸗ 
gung der ſonſt für den Ertrag der Ernte einwirkenden Zufälligkeiten, 
zu Grunde liegen. Wir können daher nicht der vielſeitig gehegten 
Annahme, des 10 jährigen Durchſchnittsertrags einer Fläche, als dem 
richtigen einer Durchſchnitts⸗Ernte, beiſtimmen, denn das Dezen⸗ 
nium kann unverhältnißmäßig viel fruchtbare, oder viel unfruchtbare 
Jahre einſchließen, und ſo dürfte das Maß zu groß oder zu klein 
werden. — Nicht minder wichtig, wie die Vorbereitung der Aecker, 
iſt für den Ertrag die Güte und Menge der Ausſaat, und deuten 
wir das Sprichwort: „die Frucht, die du ſäeſt, wirſt du ernten“, 
nicht blos dahin, daß, wer Roggen ſäet, auch Roggen und nicht Ha: 
fer erntet, ſondern wollen auch „wie du ſäeſt, wirſt du ernten“, 
darunter verſtehen. Wir glauben daher, zu einer vollkommenen 
Ernte gute und reichliche Ausſaat vorausſetzen zu dürfen, und wün⸗ 
ſchen dieſe Vorausſetzung bei Beſtimmung des Ertrages einer Durch: 
ſchnittsernte. 

Demnach würden wir unter einer Durchſchnitts⸗Ernte 

„den mittleren Ertrag einer Fläche bei guter und zulänglicher 

Ausſaat unter ſonſt normalen Witterungsverhältniſſen“ 
verſtehen; dieſelbe müßte demzufolge für eine Reihe Jahre, für die die 
gegebenen Vorausſetzungen feſtſtünden, im Voraus auch in beſtimm⸗ 
ten Zahlen auszudrücken ſein, und wäre deren Revifion, nur bei Ver: 
änderungen der Grundbedingungen einer Ernte erforderlich. 

Wenn dieſe Anſicht, wie wir wünſchen, ſich Geltung verſchafft, 
wäre es demnach Aufgabe der landwirthſchaftlichen Vereine, die Er: 
träge einer Durchſchnitts⸗Ernte in Zahlen feſtzuſtellen, um dadurch 
für die jährlichen Ernten einen zuverläßigen Maßſtab zu gewinnen. 

Wir glauben, dieſe Idee in dem Erntebericht der landwirthſchaft⸗ 
lichen Centralſtelle des Großherzogth. Oldenburg wiederzufinden, und 
geben daher zum Schluß die nachſtehende Zuſammenſtell ung der 
Ernteerträge des Großherzogthums. ) 
Als Durchſchnitts— 


\ 1860. Ernte gilt: 
S |& |e |& [5 je 22 
S . 8 8 8 
5 5 ee 
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29 7 — 2 2 
SSI E 8 
he 6128 2 29 43 32 311] m 
2. Sommerweizen 83 40 | 24 34 42 2 32 67 
3. Winterweizen 8 930 48 | 4, 371 50 4 | 8354| 54 
4. Roggen. 101] 437 44 [314 363 3 325] 52 
5. Sommergerſte 2 9 | 534| 34 264 571] 3273 6 
6. Wintergerſte 9) 973| 43 24 100 43 26 | 64 
7. Bohnen. 105 52 44 136 | 51 | 34 | 37 | 6 
Hafer. ı1 | 804] 4 18731] 3719. 10% 
9. Buchweizen 830 263 13 363 353 14 | 364] 12 
10. Kartoffeln , 7196 | — 33 278 — | 33 435 
En NE 11) 1 Bi 36: 2 Hecht Ka a in 


für dad‘ Weitere forgen ließ. 


Eine volle Ernte zu 100 gerechnet, lieferte alſo die diesjährige 


Ernte von e im Korn im Stroh 
Oelſaat 654 54, 
Sommerweizen 954 116% 
Winterweizen 96 1124 
Noggen 1184 150 
Sommergerſte 933 1054 
Wintergerſte 975 1032 
Bohnen 02 1281 
Hafer 1097 123 
Buchweizen 74 100 
Kartoffeln 70% En 
Heu — 1115 


e Intelligenz. 


Der vielbeſprochenen Frage gegenüber, wie der Landwirthſchaft 
durch erleichterten Real- und Perſonalkredit mehr Kapital zuzufüh— 
ren, iſt es wohl einmal an der Zeit, auf eine andere Seite dieſer 
Angelegenheit aufmerkſam zu machen, welche mindeſtens von derſel— 
ben Wichtigkeit iſt. Es iſt nämlich eine eigenthümliche Erſcheinung, 
daß es in unſerem Vaterlande geſegnete Gegenden giebt, wo die 
Landwirthe Kapital in Fülle beſitzen, ohne ſelbſt Gebrauch davon zu 
machen. Es iſt bekannt, daß der Bauer, wenn er es kann, der 
emſigſte Schätzeſammler iſt; aber er behält gern als Schatz, was er 


geſammelt, er bewahrt es ſelbſt in der Truhe, oder legt es höchſtens 


bei der Bank oder Seehandlung als ſchwach verzinsliches Depoſitum 
an. Das Kapital ſeinem landwirthſchaftlichen Betriebe zuzuführen, 
davor hütet er ſich ängſtlich: er könnte ja auf dieſe Weiſe verlieren, 
was er geſammelt, und Kapital riskiren iſt nicht ſeine Sache. 

Man ſollte nun etwa meinen, daß der ländliche Betrieb dieſer 
Bauernwirthſchaften mit einer ſolchen Fülle von Kapital ausgeſtattet 
ſei, daß derſelbe keiner neuen Mittel mehr bedürfte. 
keineswegs der Fall. Im Gegentheil, in dieſen Wohnſitzen eines 
reichen Bauernſtandes pflegt die Landwirthſchaft der Bauern ſich ges 
nau ebenſo innerhalb der althergebrachten für eine kapitalloſe Wirth— 
ſchaft berechneten Regeln zu bewegen, wie anderwärts auch, ſie pflegt 
ebenſo unberührt zu fein von den Reſultaten der modernen Wiſſen— 


ſchaften, wie in den Gegenden, wo eine neberſchuldung ſtattfindet, 


und der einzige Vorzug, der den Reichthum ſchuf, beſteht in der 
Güte des Bodens, welcher die gleich mangelhafte Wirthſchaft mit 
reicheren Ernten lohnt. 

Es muß zum Vorhandenſein oder zur Erreichbarkeit des Kapi— 
tals für die Landwirthſchaft noch ein Drittes hinzukommen, gewiſ⸗ 
ſermaßen ein Ferment, welches die Wahlverwandtſchaft zwiſchen dem 
Kapital und dem landwirthſchaftlichen Betriebe erzeugt. Dies dritte 
iſt die Intelligenz der Landwirthe. Ja, wäre dieſe Intelligenz vor: 
handen, ſo würde ohne die eifrigen Nachhilfen, welche man von al⸗ 
len Seiten beizubringen bemüht iſt, die Landwirthſchaft ihren Weg 
zum Kapital ſchon finden, und die vorhandenen Mittel würden nicht 
ſo einſeitig, wie es jetzt der Fall iſt, den übrigen Gewerbszweigen 
zufließen. 

Die Intelligenz iſt der weſentlichſte produktive Faktor bei der 
Landwirthſchaft, wie bei den übrigen Zweigen der wirthſchaftlichen 
Thätigkeit. Sie iſt es allein, welche den Fortſchritt vom Hergebrach— 
ten zum Beſſeren vermittelt, welche den vorhandenen Bodenkräften die 
reichſten und zweckentſprechendſten Früchte abzugewinnen und die ver⸗ 
brauchten Bodenkräfte am reichlichſten und wohlfeilſten zu erſetzen 
weiß. Die Landwirthſchaft iſt nicht mehr ein ſo einfaches Gewerbe, 
wie vor Jahrhunderten, wo man den Dünger durch die Brache er— 
ſetzte, den Samen dem Boden anvertraute, und nun das Wetter 
Seitdem die Geldwirthſchaft an die 
Stelle der Naturalwirthſchaft getreten iſt, und die Wiſſenſchaft den 
Gründen der hergebrachten Routine nachgeforſcht und auf die Reſul— 
tate ihrer Forſchungen neue Entdeckungen gebant hat, iſt ſie eines 
der komplizirteſten Gewerbe, welches eine nicht geringere Mannigfal— 
tigkeit von Kenntniſſen, eine nicht geringere techniſche und kaufmän⸗ 
niſche Gewandtheit erfordert, als der induſtrielle Betrieb eines an: 
deren Gewerbes. Wenn wir vom Standpunkt dieſer Anforderungen 
die Leiſtungsfähigkeit unſerer gegenwärtigen Landwirthe überblicken, 
fo iſt das Reſultat ein äußerſt wenig befriedigendes. Einen ausge 
bildeten rationellen Betrieb finden wir bei einem Theil der großen 
Grundbeſitzer und Gutspächter, und es iſt nicht zu leugnen, daß bei 
dieſem Theil der Landwirthe die in den letzten Jahrzehnten gemach⸗ 


ten Forſchritte der Intelligenz ſehr bedeutend find. Von feiner Be- 


obachtungsgabe geleitete gärtneriſche Sorgfalt finden wir in einigen 
Provinzen bei dem Heinftgetheilten Grundbeſitz, wo dem kleinen Land⸗ 
wirth der eigene Arbeitslohn die hauptſächlichſte Erwerbsquelle bil⸗ 
det. Die größere Hälfte des Ackerbeſitzes der Monarchie iſt aber in 
den Händen des Bauernſtandes, d. h. einer Klaſſe, welcher es an 
der für einen rationellen Betrieb nothwendigen geiſtigen Ausbildung 
im Durchſchnitt fehlt, und welche, eben weil ihr das Verſtändniß 
für den rationellen Betrieb abgeht, mit Aengſtlichkeit an dem Her: 
gebrachten feſthält, weil dieſes allein ihr Sicherheit eines, wenn auch 
nur mäßigen, Erfolges zu gewähren ſcheint. 

Dieſes Reſultat muß zu einer ernſten Prüfung der Verhältniſſe 
und einem eifrigen Streben nach Beſſerung derſelben auffordern. 
Davon, daß aus dem Boden die reichſte Produktenfülle gewonnen, 
und daß die Bodenkräfte am vollſtändigſten durch die Einrichtung 
des Betriebes erſetzt werden, hängt die reiche und nachhallige Pro: 
duktion der Nahrungsmittel, die reichliche Ernährung der vorhande⸗ 
nen Bevölkerung, die raſche Volksvermehrung und die Volksdichtig⸗ 


keit, hängt mit einem Wort das Wohlbefinden und der Kulturfort⸗ 


ſchritt des Volkes ab. Die Intelligenz der Landwirthe gehört alſo 
zu den wichtigſten Faktoren unſeres ſozialen Lebens, und es iſt in 
der That eine im höͤchſten Grade ſeltſame Erſcheinung, daß der 
Staat, der ſich mit ſo mancher unnützen Sorge behängt, daß die 
Vereinsthätigkeit, welche ſo manche unfruchtbaren Zwecke mit begei⸗ 
ſtertem Eiſer verfolgt, gerade dieſen ſo über Alles wichtigen Zweig 
der Wirkſamkeit in hohem Grade vernachläßigt. Man erſchwert die 
Anſiedelungen und die Güterzerſtückelungen, um einen „kräftigen 
Bauernſtand“ zu erhalten; daran aber, daß die erſte Vorbedingung 


Aber das iſt 


wirthſchaftlicher Kraft die Intelligenz bildet, und daß die Intelligenz 
durch jene geſetzliche Fürſorge nicht gefördert, ſondern gehemmt wird, 
daran ſcheint man gar nicht zu denken. (Oſtſee⸗Z.) 


Danzig, 21. Dez. Es ſind in letzter Zeit mehrfach Fälle vargekom⸗ 
men, in welchen achtbare Kaufleute, welche nichts weniger, als eine Stem⸗ 
pel⸗Kontravention beabſichtigten, dennoch auf Grund des § 20 des Stempel: 
Geſetzes zu einer Stempelſtrafe verurtheilt worden ſind, weil ſie ſich zum 
Zweck der Stempelung von ihnen gezogener Wechſel des Dienſtperſonals 
der Remittenten bedienten und es hierdurch den Anſchein gewann, als ob 
der Wechſel vor der 5 dem Remittenten eingehändigt worden 
wäre. In Folge der dieſerhalb bei dem Aelteſten⸗Kollegio eingegangenen 
Beſchwerden, hat daſſelbe in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, den Herrn 
Finanzminiſter mit der Bitte anzugehen, ein Geſetz zu beſeitigen, welches 
zu ſolchen Beſchwerden gegründete Veranlaſſung giebt. Das Kollegium hat 
insbeſondere die Einführung von Stempelmarken, als das einfachſte Mittel 
vorgeſchlagen, um allen Inkonvenienzen, die das gegenwärtige Stempelge⸗ 
ſetz mit ſich bringt, mit einem Male ein Ende zu machen. (Danz. 3.) 
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Berlin, 7. J D 18 
erlin, 7. Januar. Der Markt iſt mit allen Viehgattungen ſtark an⸗ 
gefüllt. Der Umſatz im Ganzen iſt lebhaft, jedoch a beer Preiſe 
nicht erzielt; das Geſchäft mit Rindvieh und Hammeln war gedrückt, Schweine 
8 1 a j 
om 2. bis 7. Januar incl, wurden angetrieben und mit folgen 
Durchſchnittspreiſen bezahlt: f n 
Rindpieh: 690 Ochſen, 230 Kühe. Preiſe 8—10 14-1618 Thlr. 
nach Qualität. 
Schweine: 2840 Stück. Preis 15—16—17 Thlr. nach Qualität. 
Hammel: 1342 Stück. — Kälber: 930 Stück. N 
(Orig.⸗Ber. d. B.⸗ u, Hdls.⸗Ztg.) 


London, 5. Januar. [Originalbericht der Schleſ. landw. 
Zeitung.] Die Woche war für die Schifffahrt eine ſehr unglückliche, 
da bei dem heftigen Winde eine Menge Schiffe ſcheiterten. Das Wetter 
war im ganzen Königreich ſehr veränderlich, der ſeit letztem Sonnabend an⸗ 
haltende Thauwind nur von kurzer Dauer, da der Froſt ſeit Mittwoch Nachts 
wieder zunahm und ſeitdem dauernd anhielt. Wie wir erfahren, iſt der 
Schnee im Süden Englands zumeiſt geſchwunden, während derſelbe in den 
nördlichen Theilen des Königreichs ruhig liegen geblieben iſt. Das am 
letzten Sonnabend von heftigem Regen begleitete Thauwetter hat das niedere 
Land um London in einem weiten Kreiſe überſchwemmt, daher gefürchtet 
wird, daß der Froſt das Land mit dickem Eis bedecken und den zum Theil 
nicht geſunden Herbſt⸗Pflanzen Schaden bringen wird. 

Der Import von fremdem Getreide in das Königreich fährt fort ſich zu 
vermindern; das eingeführte Quantum d. W. iſt faſt nur die Hälfte des in 
jeder der vorhergehenden 4 Wochen eingeführten und iſt deſſen weitere Ab⸗ 
nahme während der Winter⸗Monate zu erwarten. Die vereinigten Staa⸗ 
ten Nordamerikas, die z. Z. die ftärtiten Verlader waren, haben in ihrem 
Eifer nachgelaſſen, zum Theil aus finanziellen Urſachen, zum Theil wegen 
der im Kanal im Winter gehinderten Schifffahrt. Die ſeewärtige Zufuhr 
aus dem Weſten von Getreide und 12590 wird gering bleiben, da die hohen 
Durchgangskoſten der Bahnen den lebhafteren Verkehr verhindern. Wenn 
auch die Vorräthe in New⸗ Pork am J. Januar auf weniger als 500,000 
Qurts. Getreide und 700,000 Barrels Mehl berechnet waren, jo würden dieſe 
Quantitäten für den Verſand im nächſten Mai nach Wiedereröffnung der 
Schifffahrt im Kanal genügen, vorausgeſetzt, daß der Bedarf New⸗PNork's in 
der Zwischenzeit durch die Bahn verſorgt würde. Von Amerika iſt daher 
nicht die Ausſicht großer Zuſendungen in den nächſten Monaten zu erhal⸗ 
ten. Wenden wir uns vom Atlantiſchen Meer zur Oſtſee, dem nächſt be⸗ 
deutenden Korn⸗Verlader, ſo iſt auch da die Schifffahrt durch den Winter 
verhindert, und wenn auch einige der hinteren Häfen in ihren Verladungen 
fortfahren, ſo iſt dies doch zu unbedeutend, um viel in Betracht gezogen zu 
werden. Frankreich hat in dem letzten Monat reichlich ausgeführt, aber die 
Dauer wird bezweifelt, da Nantes, einer der größten Abzugskanäle, verſiegt 
iſt und das zunehmende Bedürfniß Italiens die Mehrvorräthe Marjeille's 
beanſprucht, ſo daß der weitere Import von Getreide aus Frankreich nach 
den n nur in beſchränktem Maße fortdauern wird. Aegypten hat 
mit der Verſorgung Syriens zu thun, außerdem iſt dort die zur 5 . 
von Getreide geeignete Zeit vorüber; age verirrte Ladungen von Alexan⸗ 
dria können hiervon im nächſten Herbſt eine Ausnahme machen. Das 
Aſow'ſche Meer iſt zugefroren und auf gleiche Weiſe iſt Odeſſa nach dem 
letzten Telegramm abgeſperrt, aber, abgeſehen von dieſer Unterbrechung, ſind 
die zeitigen Produkten⸗Vorräthe in Odeſſa jo gering, daß bis zum nächſten 
Mai die Verladungen nach Großbritannien nicht beträchtlich ſein können, 
da für italieniſche Rechnung daſelbſt unlängſt ſtark gekauft wurde. Die 
Donau iſt noch der Schifffahrt geöffnet, in Folge des naſſen Wetters treffen 
jedoch die Vorräthe von Produkten in Galacz ſo feucht ein, daß mehrere 
Fahrzeuge, die in dieſem Hafen in Ladung waren, dieſe unterließen. 

Betrachten wir bagegen den großen Brotkonſum im Königreich und das 
noch zu verſorgende Bedürfniß, 0 werden wir noch viel fremden Getreides 
bedürfen, um das Defizit der letzten engliſchen Ernte zu decken. 


Stettin, 8. Januar. [Preodukten⸗Bericht. roſtwetter. Win 
S.⸗W. Temperatur Morgens 12 Gr. Kälte. 1 def 1 

Weizen wenig verändert; loco gelber 78—84 ½ Thlr. nach Qualität 
pr. 85 Pfd. bez., auf Lieferung pr. Frühjahr 85 Pfd. gelber 86% Thlr. G., 
86½ Thlr. Br., desgl. 83—85 Pfd. gelber 84¼ Thlr. Br. 

Roggen behauptet, loco pr. 77 Pfd. 46 ½ —46½ Thlr. bez., auf Lie⸗ 
ferung 77 Pfd. pr. Januar 47 Thlr. bez., pr. Jan.⸗Febr. und Febr.⸗März 
47% Thlr. Br., pr. Frühjahr 48 Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 48 ½ Thlr. bz., 
pr. Juni⸗Juli 49 Thlr. Br. 

erſte und Hafer ohne Handel. 

Rübböl unverändert; loco 11 ¼ Thlr. bez., 11%, Thlr. Br., auf Liefe⸗ 
rung pro Januar und Januar⸗Februar 11 ½ Thlr. Br., pro April⸗Mai 
1190 Thlr. bez. und Gd., 11%, Thlr. Br. 

Spiritus feſter; loco ohne Faß 20 ¼ Thlr. bez., abgelaufene Anmel⸗ 
dungen 20½ Thlr. bez., auf Lieferung pro Januar und Januar⸗Februar 
ab Thlr. Gd. pro 5 21 20’, 1 r. Br., pro Februar⸗März 20%, 
Thlr. bez., pro Frühjahr 21—21 % Thlr. bez. und Br. 

eutige Landmarkt⸗Zufuhr: 6 W. Weizen, 12 W. Roggen, — W. 
Gerſte, 10 W. Hafer und 1 W. Erbſen. 

Bezahlt wurde Gee und vom Boden: Weizen 78-83 Thlr., Rog⸗ 
en 47— 49 Thlr., Gerſte 34—43 Thlr., Erbſen 4850 Thlr. pro 25 Schffl, 

afer 24—26 Thlr. pro 26 Schffl. 


Berlin, 8. Jan. [Produktenbörſ el; Wetter: Fortdauernder Froſt. 

Weizen feſt. Loco 74—85 Thlr. pr. 2100 Pfd. nach Qualität, bunt 
poln. 80 Pfd. 824 Thlr. pr. 2100 Pfd. ab Bahn bez. 3 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) Loco einiger Handel, feine Waare begehrt, 


Termine vernachläßigt, nur Januar knapp. Loco pr. 80 Pfd. 503 Thla. pr. . 


2000 Pfd. ab Bahn bez. 82—83 Pfd. 501—51 Thlr. dito. pr. dieſen Mo. 
nat 504—503—50$ bez., Br. u. G., pr. Jan.⸗Febr. 505—504—505 bez., Br. 
u. G., Febr.⸗März 504—501—50f bez., Br. und G., Frühjahr 505 —492 
bez., 50 Br., 492 G., pr. Mai⸗Juni 50 bez., Juni 501 bez. 

Gerſte, große u. kleine, 42—49 Thlr. pr. 1750 Pfd. 

Hafer (pr. 1200 Pfd.). Für entfernte Sichten Käufer überwiegend. — 
Loco 26—29 Thlr., 44 Pfd. 261 Thlr. ab Bahn bez., Lieferung 47 Pfd. 
pr. dieſen Monat 274 Br., 27 G., Jan. ⸗Febr. 274 Br., 27 G., pr. Febr. 
a. bd Br., Frühjahr 28 bez., Mai⸗Juni 284 bez., Juni⸗Juli 287 bis 

ezahlt. ö 


Erbſen 52—59 Thlr. 


Rüböl matter, (pr. Ctr. ohne Faß) Loco 113 bezahlt, für flüſſig 113 f 


gefordert, pr. dieſen Monat u. Jan.⸗Febr. 1131— 1157 bez. u. G., 114 Br., 
Febr.⸗März 112 Br., 114 G., April⸗Mai 114—113 bez. u. G., 1134 Br., 
Mai⸗Juni 1134 —114 bez. u. G., 113 Br., Septbr.⸗Octbr 124 Br. 

Leinöl (pr. Ctr. ohne Faß) Loco 11 Br., Lieferung April⸗Mai 11. G. 

Spiritus (pr. 8000 Proz.) ſchwankend, Schluß feſt. Loco ohne Faß 
203 bezahlt, pr. dieſen Monat u. Jan.⸗Febr. 2052 203 — 204 bez., Br. u. 
G., Febr.⸗März 203 — 205 — 204 bez., Br. u. G., April⸗Mai 2172 —214 bez. 
u. Br., 215 G., Mai⸗Juni 213 — 2142 bez. u. G., 213 Br., Juni⸗Juli 213 
bis 214 bez. 


reslau, 9. Januar. [Original⸗Produkten⸗Wochenbericht.] 
Der Winter tritt dieſesmal ſtrenger, als ſeit Jahren auf, jo daß ſelbſt am 
Tage das Thermometer, das des Nachts gewöhnlich 12 — 14° zeigt, nur 
wenige Grade ſteigt. Glücklicherweiſe ſind die Saaten durch eine Schnee⸗ 
decke genügend geſchützt, ſo daß die Kälte für dieſelben ohne Gefahr bleibt; 
nur in England klagt man über die Nachtheile der Witterung, da ein Theil 
mit Beſtellung der Aecker noch nicht ganz fertig geworden il. ein anderer 
durch das dem Froſte vorausgegangene Regen⸗ und Thauwetter leiden gel 
(Siehe den benden Bericht aus London.) Dies gab auch zum Theil 
den Impuls zur ferneren Steigerung der Getreidepreiſe in England, die 
andererſeits durch die ſchwächer werdenden Zufuhren bedingt werden. Auf 
dem Kontinente dürften hingegen die am Schluſſe des vor. Jahres allge⸗ 
mein geringeren Beſtände (dieſelben betrugen, nach einer Aufſtellung an 
einigen Hauptplätzen deſſelben, : 

am 1. Jan. 1860 36,843 Wisp. Weizen, 70,961 Wisp. Roggen, 
gegen am 1. Jan. 1861 30,707 „ 5 38,35 „ 15 
nicht wenig zur Feſtigkeit der Preiſe beitragen, da anſcheinend jedes Land 
mehr oder minder für ſeinen Bedarf zu ſorgen hat und daher auf deſſen 
Vorräthe das Augenmerk vorzüglich gerichtet iſt. Dem entſprechend ſind 
Holland, der Oberrhein, Thüringen, Sachſen und auch unſere Provinz an⸗ 
haltend feſt; auch von Frankreich wird bei ſtillem Geſchäft Feſtigkeit gemel⸗ 
det, und die Oſt⸗ und Nordſeehäfen wurden zu gleicher Tendenz beſtimmt. 
Dieſelbe konnte ſich in Belgien weniger Geltung verſchaffen, was auf die 
Preiſe am Niederrhein nicht ohne Einfluß blieb. — Die in den erſten Ta⸗ 
gen der Woche vermehrte Kaufluſt in Ungarn und Oeſterreich ſcheint auf 
das Angebot günſtiger gewirkt zu haben, und konnten ſich daſelbſt Preiſe 


kaum behaupten; auch in der Provinz Preußen dürfte das gleiche Verhält⸗ 
niß obwalten. Der Bedarf erhält in Italien hohe Preiſe, und ſcheint ſich 
derſelbe auch für die Dauer in Deutſchland Geltung verſchaffen zu wollen, 
da ſich eine beſſere Meinung für Getreide immer mehr verbreitet. x 

Am hieſigen Markte gewann das Geſchäft nicht an Ausdehnung, da 
der Abzug nur auf den Platz⸗Konſum der Umgegend und des Gebirges 
beſchränkt bleibt, während Verſendungen niederwärts in nur ſehr beſchränk⸗ 
tem Maße ſtattfinden. ; 

Weizen war, entſprechend den auswärtigen, vorzüglich den tonange⸗ 
benden engliſchen Berichten in feſter Haltung und behaupteten ſich deſſen 
Preiſe vollkommen, daher für weißen Weizen pr. 84 Pfd. 83—90—96 Sgr., 
für gelben 80—90—93 Sgr. willig, für exquiſite über Notiz bezahlt wurde. 

Roggen blieb für das Gebirge ſowohl als den Platz⸗Konſum beachtet 
und preishaltend; pr. 84 Pfd. wurde nach Qualität 62 —64—65 Sgr. ge⸗ 
fordert und erreicht, da das Angebot nur den Anforderungen entiprad), 
wozu das Schneewetter durch Störung der Kommunikation allerdings das 
Seinige beitrug. . 

Im Lieferungshandel konnte ſich eine Preisbeſſerung in Rückwirkung 
der letzten Notirungen nicht Geltung verſchaffen und wurden zuletzt %, Thlr. 
niedrigere Preiſe notirt. 5 

2000 Pfd. Roggen bezahlte man pr. 5 ee: mit 49%, —50 Thlr., 
Februar⸗März⸗April mit 50% Thlr., April⸗Mai mit 51 Thlr. 

Gerſte bleibt ohne Handel, da die angebotenen geringen Qualitäten 
die Kaufluſt nicht anregen und die Spekulation ſich daher dem Artikel gänz⸗ 
lich fern hält; wir notiren pr. 70 Pfd. nur 44—56 Sgr., feine weiße würde 
über Notiz bringen. N 

Hafer behauptete ſich vollkommen zu vorwöchentlichen Preiſen von 
30—33 Sgr. pr. 50 Pfd. und blieb dazu gut verkäuflich. 

Hülſenfrüchte wurden auch ferner ſehr beſchränkt gehandelt. Koch⸗ 
erbſen bei ſtarken Offerten ohne beſondere Beachtung 62 — 65 - 68 Sgr. 
Futtererbſen 54 — 56 Sgr. Wicken à 46 — 50 — 52 Sgr. angeboten. 
Linſen 76 — 85 Sgr., große böhmiſche bis 120 Sgr. Weiße Bohnen 
unverändert flau 72 78—80 Sgr., Pferdebohnen 5660 Sgr. Blaue 
Lupine 43—46 Sgr., gelbe 48-51 Sgr. Mais diesjähriger vernach⸗ 
läßigt und mit 52—56 Sgr. pr. 84 Pfd. zu haben. Buchweizen geſchäfts⸗ 
los 66 Pfd. mit 33—44 Sgr. offerirt. Hanfſamen 48—55 Sgr. Roher 
Hirſe 46—56 Sgr., gemahlener mit 5% —6 Thlr. zu haben. Senf 
4—6% Thlr. 


Kleeſaaten blieben in feineren Qualitäten gut beachtet, mittlere muß⸗ 
ten billiger erlaſſen werden. Die Zufuhren betrugen ca. 500 Ctr. rothe, 
meiſtens galiziſche Saaten, an weißen ca. 400 Ctr. Bezahlt wurde ordinair 
roth mit 11 — 12 ½ Thlr., mittel 13 — 14 ½ Thlr., fein 15 — 152, Thlr., 
hochfein 16—16 1 Thlr., weiß ord. 11—13 ½ Thlr., mittel 14%, —-16½ Thlr., 
fein 17%, — 19%, Thlr., hochfein 20% — 22 Thlr., gelbblühender 
5 — 6 Thlr., ſchwediſcher 42 — 46 Thlr. Thimothee angeboten 
9 —10½ —11½ Thlr. l ; 

Delfaaten waren bei ſehr beſchränktem Angebot in feſter Haltung, Offerten 
der feineren Qualitäten fehlen faſt ganz. Notirt wurde zuletzt Winterraps 
166—182 194 Sgr. Winterrübſen 160 -180—192 Sgr. Sommer⸗ 
rübſen 146—156—166 Sgr. pr. 150 Pfd. Brutto. Schlag⸗Leinſaat 
wurde billiger erlaſſen 4, —5% Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto. Rapskuchen 
ohne weſentliche Aenderung, runde ohne Benennung 42 Sgr. gefordert, 
ſchleſ. 44—48 Sgr. Leinkuchen 85—90 Sgr. 

Rüböl blieb ſelbſt zu weichenden Preiſen unverändert ſtill, loco 11% 
1 Januar-Februar⸗März 11% Thlr., April⸗Mai à 11%, Thlr. an⸗ 
geboten. 1 

Spiritus war ohne regere Nachfrage, daher Preiſe durch ſtarke An⸗ 
kündigungen von den hieſigen Lagern gedrückt wurden; heute iſt gegen vorige 
Woche / — % Thlr. billiger anzukommen. Low Waare galt 20¼ Thlr., 
F 20 / — 2 Thlr., Februar⸗März 20% Thlr., April⸗Mai 
20% r. s 

Mehl wurde zu letzt notirten Preiſen bei feſter Haltung lebhaft umge⸗ 
ſetzt. Per Centner unverſteuert galt Weizen J. 5—5 ½ Thlr., Weizen IT, 
4½ — 4% Thlr., Roggen J. 4 — 4%, Thlr., Hausbaden 3% —%, Thlr., 
Roggen⸗Futtermehl 48—51 Sgr., Weizenkleie 41—33 Sgr. B. M. 


Angebote 
Zur Düngung. 


Auf Frühjahrsbeſtellungen find wir bereit, Aufträge auf friſches, reines, 
feingemahlenes Rapskuchenmehl in allen Quantitäten entgegenzunehmen. 
Vorräthe ſind auch jetzt immer vorhanden. Näheres im Comptoir. [31] 


Moritz Werther u. Sohn. 


5 Thlr. Leopoldowitz, den 1. 


f in Breslau, in der Schweidnitzer Vorſtadt, 
Ein neues Haus nahe am Tauenzienplatz gelegen, iſt zu ver: 


Marktpreiſe aus der Provinz. kaufen. Reflektanten erfahren Näheres sub. II. W. I. franco poste restante 
Es koſtet der Berliner Scheffel. a E = Breslau. 32 
ien. Klee pr. Gr. BER: ars Eine Dreſchmaſchine mit Lokomobile, letztere zu 6 Pferdekraft, 
Namen Weizen. | ’ 8 | 2 | | a 8 5 = 8 8 find für einen civilen Preis zu verkaufen. — Beide find faſt Re und 255 
; ’ 21.2 S 812 E untadelhafter beſter Konſtruktion. Die Redaktion dieſer Zeitung will die 
des 5 Br 8 ER 8 — — x 2 N 8 8 1 5 S Gefälligkeit haben, nähere Auskunft zu ertheilen. [15] 
TCC EZ 3 | 
sel a|5lE|5)5 55 eena a5 e Eine ländliche Beſitzung, 
Sgr. Sgr. Sgr. Sgr. Sgr. Sgr. Sgr. Sgr. Thlr.] Thlr. Imlsel Sar. | Sgr. Sgr. Is) St Sr S 8 am Bahnhofe Deutſch⸗Liſſa belegen, beſtehend aus einem maſſiven Wohn: 
Amtlich: : | hauſe, Scheunen, 2 Morgen Garten und 55 Morgen beſtem Ackerland ſoll 
2. 1. Brieg — 60 471 2% 82 — 96 — — — 45 — — 28 20 21003 20073 preismäßig verkauft, oder gegen einen Beſitz in Breslau vertauſcht werden. 
* Faulen 82 86 61 47 29 — — — — — — 1 — — 28 22 13534 146 Reflektanten werden erſucht, ihre Adreſſen in der Expedition d. Bresl. 318. 
3. 1. Görlitz 28-40 — 57-62 50—5525—3072—8055—65 127 7—8 [15—18ʃ3351 110 105 18-2025 180033 — 7 sub D. L. 4 5 abzugeben. 331 
0 vH PN — © ie 2 E = * — — ar — ‘ D 2 9235 — mr — 
r er 377... a icin 1200 oder 1300 Thlr. Mündelgelder [34 
31 Raden 9 7481 79.80 56—59 40.472 498 6870 2 15 = a a N 22 19 1054 1806 find & 5 pCt. zu vergeben. Pupillarſichere Hypotheken nebſt gerichtlicher 
5. 15 Sagan 883 * 59 53 29 | 62 4 136 7. . = 20 20 1753 15 6 Taxe bitte poste restante Breslau franco unter Chiffre A. B. C. zu offeriren. 
Nichtamtlich: 
2.1. Beuthen /S. 88 — 62 53 30 [X87 —:—— - — 28 20217 —20.— 10,000 Thaler 
1 1 Boat > 2 — 3 2 ge 5-57 — — == — 1-11 — —  115—17[23| 187|—16|7 Hypothek auf ein Rittergut find mit Verluſt zu cediren. Näheres 
. 1, Grottkau — — — —52125—35 — — — — — 4 — — — — 115 — sub L. F. 9 poste restante franco ? 35 
2.1. Lauban — 904101057 —62.46—50 02728 75 | J! un. | Bee Jolie FTT Sei 
51, Neiſſe . 86-92] — 62—6648—5228—3270—80 — — — — —1— — >= — — —|—[141— 
2.1. [Schönau . 175-86182-95158-62147-5116-8| — | - | - | „ — | — I — 12 Gesuche, 
3, 1. Ziegenhals 86—91 — 160—62/48—52|28—30| — — — — — || — — — = 
9. 1. Breslau. 80—9484—97 58—6548—6028—34(62—70 4556| — 12—1612—2293 — 869808091 — |—| - 5000 oder 6000 Thaler werden zur erſten Stelle 
) gegen eine pupillarſichere Hypothek geſucht. Offerten werden sub 
Spiritus feſt, pro 100 Quart loco 20%, Jan. 20% G. A. B. 7. poste restante Breslau franco entgegengenommen. [36] 
— 4 eee eee 
Ein erfahrener Landwirth, in den dreißi⸗ Unſer 


Diejenigen Herren Gutsbeſitzer, 


welche nach Eintritt der zur Beſichtigung von Gütern paſſenden Jahreszeit die ihrigen zu 


verkaufen beabſichligen und, auf mein diskretes Verfahren bei der Vermittelung des Ver: |} 


kaufs von Beſitzungen Werth legend, mich mit dieſer beauftragen zu wollen, bitte ich, mir 
nur ihre werthe Adreſſe einzuſenden, und werde ich mir dann erlauben, das Weitere zu ver⸗ 
anlaſſen. [27 Der vorm. Gutsbeſitzer und Inſpektor A. Dehmel in Groß⸗Glogau. 


Die Mitglieder des Beuthener und Gleiwitzer Kreis⸗Vereins zur Unterſtützung hilfsbe⸗ 
dürftiger Beamten verſammeln ſich am Sonntag, den 13. Januar, Vormittag, 10 
Gleiwitz im „Deutſchen Haufe”, und werden die Herren Gutsbeſitzer und Beamten, welche 
dem Verein noch beitreten wollen, aufgefordert, der Verſammlung beizuwohnen oder ſchrift⸗ 
lich ihren Beitritt zu erklären. [21] F. Minger. Lüder. 


Gährungsmittel für Branntweinbrennereien. 
Durch dieſes ganz neue, entſchieden zuverläßige, ſehr billige, ſtets in ein paar Stunden 
— ohne Malz — herzuſtellende, 3 bis 4 Wochen haltbare Gährungsmittel hat man es unter 
allen Umſtänden in der Gewalt, allen in der Maiſche (Getreide: oder Kartoffel-) enthaltenden 
Zuckerſtoff vollſtändig zu vergähren und diejenige höchſte Spiritusausbeute zu erzielen, welche 
nach rationell⸗praktiſchen Prinzipien erzielt werden kann. Ein Quantum, was circa 18 Boll: 
pfund beſter Preßhefe vertritt, koſtet etwa 1 Thlr. oder 14 Gulden. — — Mit der ſehr ſpe⸗ 
ziellen Vorſchriſt zur Bereitung dieſes Gährmittels geben wir noch ein Mittel an die Hand, 
eder Schaumgährung vorzubeugen, auch wenn die ſonſt gewöhnliche Brennerei⸗Kunſt⸗ 
efe in Anwendung bleibt, ſowie auch letztere in Bezug auf die diesjährige, die Gährung er⸗ 
ſchwerende Beſchaffenheit der Kartoffeln ſo zu bereiten, daß die Vergährung eine gelungene 
zu nennen iſt. — Honorar 20 Thaler Pr. Courant = 40 Fl. = 80 Fres. 
Melaſſe⸗Brennereien 8 
erhalten von uns Vorſchrift zu einem Gährungsmittel, welches ebenſo billig wie das obige, 
und ebenfalls ſchnell ohne alle Umſtände und ohne Malz zu bereiten iſt. Mittelſt deſ⸗ 
ſelben wird jedes Atom von Auer in Weingeiſt verwandelt und der Spiritus erhält ſogar 
noch eine ſehr angenehme Beſchaffenheit. — Honorar 30 Thaler Pr. Courant 60 Fl. — 
— Dieſes Gährungsmittel iſt überhaupt eine vortreffliche Hefe zur Vergährung aller 
zuckerhaltigen Subſtanzen, z. B. bei der Wein⸗ und Bierfabrikation, aber auch bei der 
Bäckerei, da es ſehr weiß und zart iſt, ſich auch mehrere Wochen hält. 
Das allgemeine landwirthſchaftliche und techniſche Induſtrie⸗Comptoir und generelle 
Auskunfts⸗Bureau des Wilhelm Schiller & Comp. in Görlitz, pr. Schleſien. 
Unſer Geſchäfts⸗Programm, welches Erwerbsquellen für Bemittete und Unbe⸗ 
mittelte bietet, verſenden wir auf portofreies Verlangen unentgeltlich und franco.) 
Gern beſcheinige ich den Herren Wilhelm Schiller u. Comp. in Görlitz, 
daß ich bei Anwendung des empfohlenen Gährungsmittels für Spiritusbrennereien 
den ‚günfioften Erfolg erzielt habe. Bei meiner langjährigen Praxis, wo ich jo viel Charla⸗ 
tanerie kennen gelernt, glaube ich mir wohl ein ſachverſtändiges Urtheil beimeſſen zu können 
— und dies thue ich hiermit mit Vergnügen, indem ich mich genugſam überzeugt, daß bei rich⸗ 
tiger Anwendung dieſer Gahrungsmittel die Maiſchen von Getreide und Kartoffeln nach Bal⸗ 
lings Saccharometer auf 4 bis 3 Grad und nach dem kleinen Greiner'ſchen bis auf 0 Grad 
vergähren. — Pitſchen in Oberſchl., den 14. Dezember 1860. : 
22 N. Wolff, Brennerei⸗Inſpektor u. Techniker. 
vormals 


Koenig & Comp., no & een 


Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
BRESLAU, Schweidnitzer-Strasse Nr. S.“ [2] 


Abonnements zu den vortheilhaftesten Bedingungen beginnen täglich. 


Hippolo sches. Schüſer's homoöpathiſche Thierheilkunſt 


. erſchien ſoeben in vierter Auflage und iſt 
Mit dem 1. Januar d. J. ſtehen auf der fortwährend in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
ſchaft Wangern, Kreis Breslau, Station ben. Preis 223 Sgr. 14 


Leopoldowitz 
4 Percheron⸗ engite und Ein in jeder Beziehung tüchtiger, praktiſch 
1 Araberhengſt (Sennergeftüt) wie theoretiſch gebildeter Landwirth — beſtens 
zum Decken fremder Stuten bereit. Deckgeld empfohlen dt einen womöglich ſelbſtſtän⸗ 
Januar 1861. digen Poſten als Beamter. Näheres durch die 


19) . Hickethier, Domänen⸗Rath. Redaktion dieſer Zeitung. [25] 


ger Jahren, militairfrei und mit den beiten 
Zeugniſſen ſeiner Tüchtigkeit verſehen, welcher 
u Oſtern ſeinen Poſten freiwillig verläßt und 
in jeder ſeiner Stellungen 6 Jahre hinterein⸗ 
ander ſervirt hat, ſucht einen ſelbſtſtändigen 
Beamten⸗Poſten. — Näheres per Adreſſe H. F. 
Herrnſtadt poste restante. 23 


Eine Paſtors⸗Tochter, welche auf einem 
größeren Gute die Landwirthſchaft erlernt hat, 
ſucht unter ſoliden Bedingungen eine Stelle 
zum baldigen Antritt. Offerten sub X. 100 
poste restante Breslau. [24] 


Ungariſchen Mais 


[20 offerirt billigſt: 
E. Philipp, Eliſabetſtraße Nr. 7. 


Samen⸗Offerte. 


Zum frühen Anbau für Miſtbeete empfiehlt 
in echter friſcher und geprüfter Güte: Radies, 
Salat, Mohrrüben, Gurkenkerne, Blumenkohl, 
Oberrüben ꝛc. laut Preis⸗Verzeichniß: 
Die Samenhandlung 26 
Junkernſtraße, Ecke Schweidnitzerſtr. 
zur „Stadt Berlin“, 3. Gewölbe. 


Ed. Monhaupt sen. 


inem geehrten reiſenden Publikum 


erlaube hierdurch die ergebene Anzeige 
zu machen, daß ich den Gaſthof zum 
ſchwarzen Adler hierſelbſt käuflich 
an mich brachte. 

Indem ich mein Unternehmen durch 


freundlichen Beſuch zu unterſtützen bitte, 
verſpreche ich bei prompter Bedienung 
beſte Aufnahme. . 28 
Jauer, den 5. Januar 1861. 
Auguſt Ernſt, Gaſthofbeſitzer. 


Zur Jagd empfehlen: 
Doppelflinten von 9 bis 50 Thlr.; Fand: 
tafchen von 2½ bis 5% Thlr.; Pulver⸗ 
hörner von 10 bis 25 Sgr., Kupferhüt⸗ 


chen⸗Aufſetzer von 10 bis 20 Sgr.; Piſto⸗ W 


len von 4% bis 20 Thlr. das Stück. An 

Wiederverkäufer billiger. 29 

Hühner & Sohn Ning 35 eine 
Treppe an der grünen Röhre. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Der Froſchmäuſelrieg. 
Ein nachhomeriſches komiſches 

Heldengedicht. 
Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 
Karl ÜUſchner. 


In ſehr geſchmackvollem Umſchlag. 
Min.⸗Form. broſch. Preis 6 Sgr. u [37] 


| Vechſel⸗ Comptoir, 


Albrechtsſtraße Nr. 35, par terre, Eingang rechts, b 
welches ſich mit dem Ein⸗ und Verkauf von Staatspapieren und Geld⸗ 
ſorten jeder Art, unter ſtreng ſoliden Bedingungen, befaßt, empfehlen wir zur 
geneigten Benutzung. [30] 


Schleſiſcher Vank⸗Verein. 


2 Concordia. 
Kölniſche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Genehmigt durch Se. Majeſtät den König von Preußen am 27. Sept. 1853. 
EN Grund⸗Kapital der Geſellſchaft 10,000,000 Thlr. 

Die Verſicherungs⸗Bedingungen der Concordia gewähren dem Verſicherten Vortheile, 
wie fie in gleichem Umfange von keiner, weder in- noch ausländiſchen Compagnie gebdten 
werden * en: 0 0 - 

Für Koſten erhebt die Geſellſchaft beim Abſchluſſe des Geſchäfts ein- für allemal ohne 
Rückſicht auf die Höhe der Verſicherungs⸗Summe eine Poller Hebt 5 Einem Thaler; 
für Porto, Incaſſo oder unter irgend welchem anderen Titel iſt während der ganzen Dauer 
der Verſicherung nichts zu entrichten; auch die Auszahlung der Verſicherungs-Summe erfolgt 
koſtenfrei bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft in Köln oder bei der betreffenden General⸗ 
Agentur, und zwar ſpäteſtens drei Mongte nach dem Tode; 

Die Todesart des e e u. ſ. w.) kann die Hinterbliebenen niemals 
in. Verluſt bringen, die Geſellſchaft übernimmt in der Police die Verpflichtung, in ſolchen 
ge a den Gunz erth . nen; 

erſicherungen zu Gunſten eines Dritten bleiben unter allen Umſtänden in Kraft, 
ohne Rückſicht auf die Todesart des Verſicherten; b g 
dete Jae don 505 dem päischen Huſen ganz — 5 opa geſtattet; alle Seereiſen in 

m europäiſchen Hafen i Erhö 
Be Hi aut zum andern ſind unbedingt und ohne Erhöhung 
eiere - werden gegen Kriegsgefahr mittelſt einer mäßigen Zuſatzprämie ver ichert, 

oder der Verſicherungsvertrag kann bei ausbrechendem Kriege für die Dauer 5 ſus⸗ 
pendirt oder unter Erſtattung des vollen Werthes der Police aufgelöſt werden; 
5 erſonen von der Landwehr und Linie, die bei Ausbruch eines Krieges ſeit mehr als 
5 Jahren verſichert ſind, bleiben auch gegen die Kriegsgefahr ohne Zuſatzprämie ver⸗ 
ſichert, inſofern ſie lediglich in Erfüllung der allgemeinen Militärpflichtigteit und in geringe: 
ren ayaraen a 2 e ei che 

ürgerwehrdienſt wird nicht als Kriegsdienſt angeſehen; erfolgt in demſelben der Tod 
der Verſicherten, ſo bleibt die Verpflichtung der Geſellſchaft zur Zablang der vollen Verſiche⸗ 
rungs⸗Summe beſtehen; l 

Darlehne auf ihre Policen giebt die Geſellſchaft, ſobald die Verſicherung länger als 5 
Jahre ma ; hrer Bol n 

Zum Rückkauf ihrer Policen, wenn fie ſeit 5 Jahren in Kraft geweſen, verpflichtet ſich 
die ge in der Police, unter Vergütung Ren mindeſtens drei Bieren des 8 5 
Berthes; mehr als ein Viertel des Werthes kann folglich ein Verſicherter, der die Prämie 
nicht länger zahlen kann oder will, nicht verlieren. 

Zur Annahme von Anträgen aller Art von Verſicherungen, ſowohl auf den Todes-, als 
den Lebensfall, auf Leibrente, zur Kinder⸗Verſorgung, empfiehlt ſich unterzeichneter Agent 
der Geſellſchaft, der zu weiterer Auskunft gern bereit iſt. 

27 Benno Milch in Breslau, Wallſtraße Nr. 6. 


Zur Beachtung für Brennereibeſitzer. 


Unterzeichneter empfiehlt den Herren Brennereibeſitzern ſein als beſt anerkanntes, ratio⸗ 
we ah 5 1 a ar eh Er een Spiritusaus⸗ 
eute (oftmals bis zu 2 und mehr Prozent mehr gegen den früheren Ertra 8 Kar⸗ 
tofieln, an de 12707 er x : 5 6 ö m 
ald gefällige Aufträge erbittend, bemerke noch, daß billiges Honorar und n t 
nach erwieſenem Mehrertrage beanſprucht wird. Be 
„Berlin, den 3. Januar 1861, Otto Brauer, Brennerei ⸗Techniker, 
[31] Mittelſtraße Nr. 57, 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in, Breslau. 


* 


